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Erneut 
3 Todesurteile 
in Südafrika 

Unbeeindruckt von den weltweiten Protesten . die sich &ellen die Todesurleile fIlr drei 
Kämprer de, Afrikanbchen Nacionalkongrcssel Sildafriku (ANC), N. Lubisi , N. Mamma 
und p, Mashigo vom No~mber 1980 gewandl hauen. tallte ein Rassisiengericht im 
November 1981 e rneut drei Todcsuneik gegen Freiheitskämpfer. David Moise , J ohan­
ncs Shabangu und Anlhony TsoUobe waren angek.lagt des "Hochverrats" und wechsel­
weiser Punkte des .. Terrorimms-Gesetus". Zur Last gelegl wurden ihnen die Mi lglied­
schaft im ANC und die angebliche Beteiligung an drei Anschlägen des ANC: auf die 
SASOL-Kohleverf1ilss~unpanlagc im Juni 1980 sowie auf d ie Booysens-Poli~istat.ion 
und eine Bahnhofs.anlage. Unler Follern erpreßle Aussagen wurden vom Rassisten­
tribunal als gerichuverwenbar zugda.uen - d u Urteil stand von vornherein fest. 
AUe sechs Verurteilien sind akut bedroht. 
Dic Vö lkergemeinschaft beuichncte bereils 1913 das Apartheid·System. als Verbn"chcn 
gegen die Mcnschlichkeit. Der Kampf gegen dicses System mit aUen Mitteln ist gerecht! 
Südafrika muß gezwungen werden , gefangenen Fn"iheitskämpfem den Kriegsgd~­
nCllltatus gemäß der Genfer Konvention von 1911 zu gewähren ! 
Auf die Bundcsregierung muß Druck ausgelibt werden, :rugunsten der Veruneilten Zu 

intervenieren! Proteste sind an die Sildafrikanische Botschaft in Bonn zu richten l 



AlB-Aktuell: Bonner Verantwortung für EI Salvador 
Zwei Grundpositionen stehen sieb heute im Konflikt wn EI Salvador 
gegenüber. Die eine votiert flir eine politische Vemandlungslösull8. 
um dem Blutvergießen - neuc$tc Scliäuungen lauten auf S4.000 
Tote 1980/81 - ein Ende %l,1 setzen, Die andc~ Position verneint 
Verhandlungen mit der Gegcme:itc, um 51attdcsIII:n eine militärische 
LölW18 'Zu azwirJ3cn. Indem lich die salYadorianischc Militäljunta 
und die: Reagan-Administration auf dicsen unnachgiebigen Kun ver­
steifen, beschwören sie die Gefahr einer Kriegses.ka.lation in MitteI­
amerika und der Karibik herauf. Darauf taufen jcdcnfall$ die aktuel­
len Drohungen und Kriegsspiele Washingtons gegen Nikangua und 
Kuba wie die AU$Wf:itung der US-Mililirflilfc: rur die: Duartc:-Junta 
hinaus (siehe Beitrag von A.I. Bamos), 5Ovic:1c Erfindungen Außen­
minister Alcxander Haig tiber militätUchc: E~rrc Nikaraguu oder 
Kubas in EI Salva,dor noch auftischen mag. Auch die ergänzende 
Ablenkungsvuiantc, ffir Miin 1982 Wahlen in EI Salvador anzusetzen 
und dies als "politilCbe Lösung" :tWll Besten :tu ~ben, vennag dann 
nichts:tu indem. 

Am 28. August 1981 hatten Frankreich und Mexiko in einer gemein­
samen Erklärung erstmals einen tragfähigen Vorschlag für eine poli­
tiKhe Vemandlungslösung unterb reitet. Darin wurden die Nationale 
Befreiunpfront Farabundo Muti (FMLN) und die Demokntisch­
Revolutionll.re Front (FDR) als "rcpl'ÜCntativc politische Kraft" an­
erkannt, der das Recht zur Verhandlungsbcteiligung zus tehe. Unter 
der SchinnherndJaft der UNO solle, so die mcxikanisch·franzöiische 
Erklirung welter, die '" Ventändigung zwischen den Repl'ÜCntanten 
der kämpfenden salY3dorianischen politischen Kräfte geförderC' und 
,,jede EiruniKhung in die inneren Angelegenheiten EI Salvadon ve r­
mieden" werden (Le Monde, Paris, '0./31.8.1981). 
Diese Initiative wurde von der Reagan·Administntion eiligst abge­
wic.5Cn, während die FDR/ FMLN sie positiv aufnahm und einen ent­
sprec:benden ~-Punkte-Vorschlag für die Aufnahme politi.cher Ver· 
handlungen zwischen ihr und der Regierungsjunta an die 56. UN­
VoUversammlung ooenninel te_ Nikataguas Regierungsvertreter 
Daniel Onega trug ihn am 7.10.1981 dem Weltforum vor (Wortlaut 
nach$lehend). 
Untentützt wurde diese: politische Verhandlungslösung im Septem­
ber 1981 von der Sozialistischen Internationale, der 68. Tagung der 
Interparlamentarischen Union in Havanna, von den Regierungen 
Nikaraguu, Kubas , HoUands, Dinemarks, Irlands, ÖSterreich., 
Schwedens, Ekuadon, Panam3ll, Perus u_a.m., und dann am 1. 
Dezember 1981 auch vom Sozialal,lnchuß der Vereinten Nationen. 
Der UN-Auuchuß verband sein Votum rur eine Verhandlungslösung 
unter Einschluß der FDRfFMLN mit der Feststellung fortgesetzter 
" schwerer Verletzungen der Mensdlemechte" in dem mitteIamerika­
nischen Land und mit der Aufforderung an alle auslll.ndischen 
Midlte, jede Militärhilfe an EI Salvador einzustellen. Außerdem 
sprach sich der Ausschuß gegen W.1JIlen vor einer Beilegung des 
Bürgerkrieg, aus. 

"Demokratisierer" H.D_ Gen5cher 

Und wo lieht die Bundesregierung? Zunächl1 einmal wurde von der 
sozialliberalen Koalition die Qlano: vcnan, ihre Zustimmung zur 
mexikanilCb-französischen Erklärung auszudrücken_ Bonn hüllte lich 
in Schweigen, zeigte lich gegenüber dem Druck der Reagan·Admini · 
,tration gertlgig_ 
Doch nun preschte AuSc:nminister H.D. Genscher Ende November 
1981 vor, als er in Bonn den salvadorianischen Juntam;ruster Chavcz 
Meza empfing, um diesem die Wicderentsendung des - im April 
1980 aus "SidJ.crbeitsgründen" abberufenen - bunde$deutschen Bot­
schaftel'll Neukireh Anfang Dezember 1981 nach San Salvador und 
die Wiederaufnahme der eingestellten BRD-Wiruchafuhilfe an die 
Junta in Auss icht zu SIelIen. Die BegrUndung des Bonner Außen­
ministeriums: Die Junta bereite Wahlen vor. von denen eine Demo-­
kratisierung zu erwarten sei. 
Damit begab 5ith der liben..le Vizekanzler in GegenlIatz zur Position 
der Sozialisrischen lntemationale (SI), der SI-Präsident und SPD­
Vorsitzende Willy Brandt im besonde~n verpRichtet ist_ In der 5 1-
Erklärung vom 25.9.1981 wurde nämlich du Engagement für eine 
politische Lösung und für soziale Cen:chtigkeit in EI Salvador so 
begründet: "Die derzeitige Situation des von der Regieruß( sanktio­
nknen Terrorismus macht demokratische Wahlen sinnlos_ Nur poli­
tilChe Verhandlungen, den:n El"8'=bnis Frieden ist. können eine geei3-
nete Crundillge rur Wahlen schaffen. Die Soziaiisti$Che Internationale 
vcruncilt crneUI die derz.eitigc Regieruns dll'r USA wegen ihrer musi­
vt:n militlirüchen Unterstützuß( rur die von Napoleon Duane geführ­
te Junta. Ein solches militärische. Eiß81"eifen filhrl lediglich zu 
weiterem Terror und Tod." (Wortlaut in AlB 11- 12/198 1, 5.49) 

An diese AU5~ können die SPD und die sozialdemokratisch gefilhr. 
te Bundesregierung nicht oft genug erinnert werden. Sie haben dafür 
:ru sorgen, daß von Bonn alles unterlassen wird., wu zur Aufwenung 
und Stärltuns der Junta wie:rur Förderung des US-Intcf'i!:ntionismul 
beitragen kann. 
Der FDR/ FMLN-Vertreter in Bonn, Leandro Uzquiano, hat in einem 
Offenen Brief vom 2!Ul. 1981 seine Efwanungcn an die Bundes· 
regierung 10 k.onkretisiert: "Falls du bundesdeutsdle Botschafter 
wirklich nach EI Salvad.or enuandt werden sollte, $0 steht dies nicht 
mebr nur im Gegensatz zu der damals gegebenen Begründung für 
dessen Abzichung; diescr Schrill würde auch bedeuten. daß die bun­
deldeuuche Außenpolitik gegenilber Mittelamerika tendenziell auf 
die Linie der friedensgcrahrdenden Mittelamerikapolitik der Reagan­
Administration einschwenkt_ Der Schrill dei Bunde,außenministen 
Gcnscher befremdet um50 mehr, als die bisherige Regierungspoli tik 
von einer eher abwartenden Haltung gegenüber dem Duarte-Regime 
gekennzeichnet war und die. auch durch die Erklärung des Bundes­
mininers fUr Wirtschaftliche Zusammenarbeit (Rainer Offergeid; d. 
Red.) bekräftigt wird, der klarnellcn ließ, daß auch weite rhin keine 
Entwicklungshilfe an EI Salvador gezahlt wird. (_ .. ) 
Wir fordern die Bundesregierung auf, sich dem Konzept einer globa­
len Lösung dei französisch-mexikanischen Kommuniques anr.u­
schließen und $Ich für FriedeNgespräche zwischem dem Bündnis 
FDR/FMLN und den zivilen und militärischen Vertretern der salva­
dorianischen Regierungsjunta eiozuKtzcn, damit die Leiden des Vol· 
ke. ein Ende finden und eine dauerhafte politilche und demom­
tische Lösung auf der Grundlage der SeJbubestimmung eingeleitet 
werden kann, wie e. vom Europäischen Parlament am 17. September 
1981 beschlossen worden ist. Wir fordern unsere Freunde auf. wei· 
terhin alle notwendigen AruU'Cngungcn rur Frieden und Selb.tbc· 
stimmung dei Volkes von EI Salvador zu unternehmen und sich mit 
allen gebotel'll:n Miueln einer Cerahrdung dieser Ansuengungen ent­
gegenzustellen. 
Unsere Forderungen sind: keine Rückkehr des deuuchen Botschaf­
ters nach EI SalV3dor; keine Wiederaufnahme der Entwick lungshilfe 
rur EI Salvador; Zustimmung von Bundenag und Bundesregierung 
r.um Konzept der Friedensinitiative von Franltrcich und Mexiko; 
Anerkennung der FDR/FMI.N als politisch rcpri5c:ntativc Kraft EI 
Salvadors; keine Unterstützung der US-amerikanischen EI-5a1vador­
Politik von seiten der Bundesrepublik ... 
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Nikaragua 
Rede Daniel Ortegas 

vor der UN-Vollversammlung 

Vorschläge zur 
Friedensverteidi -

gung in MiUelamerika 
( ... ) Heute stehen wir in der Verantwortung, einen konkre­
ten Vorschlag einzubringen auf der Suche: nach einer ratio­
nalen Lösung der tiefen Krise, die Mittclamerika, insbeson­
dere EI Salvador. durchlebt. 
Dies ist der Hauptgrund unserer Anwesenheit auf dieser Ver· 
sammlung, wo wir überzeugt sind, Gehör zu finden, so wie 
es die Ernsthaftigkeit der Situation verlangt. 
Wir bringen einen konkreten Vorschlag, der dem Kampf für 
den Frieden in Mittelamerika dient, dies gerade zu einem 
Zeitpunkt, wo dieser Friede durch die Zunahme des welt­
weiten Rüstungswettlaufs gefahrdet ist. Denn Millionen von 
Do Uars werden in den Bau und die Stationierung von Mine!­
strc:ckenraketen. Neutronenbomben usw. investiert. Wir 
bringen diesen Friedensvonchlag zu einem Zeitpunkt, da die 
bei den SALT-II-Verhandlungen erreichten Fortschritte 
durch die Vorherrschaftspolitik der derzeit igen US-Admini­
stration ernsthaft gefährdet sind. ( ... ) 
AJs Folge der ungerechlen internationalen Austauschrelatio­
nen (Tenns of Trade) und der durch die Ausbeutung hervor­
gerufenen tiefen Ungerechtigkeit wird Mittelamerika gegen­
wärtig von einer dramatischen Krise auf sozialem, wirt­
schaftlichem und pOlitischem Gebiet geschüttelt. 
Diese Krise wurzelt im liefen Elend von 20 Mio mitteIameri­
kanischen Männern und Frauen: 
• 1979 war jeder zweite Mittelamerikaner über 15 Jahre 

Analphabet; 
• jedes achte Kind stirbt vor Vo llendung des ersten Lebens­

jahres; 
• drei von zehn arbeitssuchenden Mittelamerikanern blei­

ben arbeitslos; 
• 12 Mio Menschen haben keine menschenwürdige Unter­

kunft; 
• für jeden Dollar den ein armer Mittelamerikaner verdient, 

verdient ein reicher 48; 
• Nach einer jüngst erschienenen Studie der CEPAL (Wirt­

schaftskommission deI Vereinten Nationen für Latein­
amerika; d. Red.) leben 8,5 Mio Mittelamerikaner in 
extremer Annut. 

Dort, in jenem alten System der Ausbeutung und der Unge­
rechtigkeit, mit dem die entwickelte Welt unsere Völker 
behandelt , muß man die Ursachen für die politischen und 
sozialen Unruhen in Mittelamerika suchen, nicht in der nika­
raguanischen Revolution, die ganz im Gegenteil die erste 
große Anstrengung in der Geschichte Mittelamerikas dar­
stellt, d ie Wuneln der Krise zu beseitigen. 
Die "Anklage" gegen die sandinistische Volksrevolution, die 
Ursache der Rebellion in M.ittelamerika zu sein, entblößt die 
Heuchelei jener wahren Verursacher der dramatischen Reali­
tät in Mittelamerika. 
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Um die Krise in der Region zu beseitigen muß man zualler­
erst erkennen, daß diese Krise das Produkt der Ausbeutung 
der m itte lamerikanischen Länder is t , und entsprechend die­
ser Realität muß ein M.aßnahmeprogramm entwickelt wer­
den. 
Zwischen 1973 und 1980 hat sich die Auslandsverschuldung 
Mittelamerikas verflinffacht und wird Ende 1981 die astro· 
nomische Summe von 7 M.rd Dollar erreichen. D'iese Schuld 
entspricht gegenwärtig 140% unserer Ausfuhren , während es 
vor nur 3 J ahren 80% waren. Diese Schuld bedeutet eine 
immer größere Last auf den Schultern der miuelamerika­
nischen Arbeiter, denn die Zinszahlungen an die Gläubiger 
entsprechen VOn Jahr zu Jahr einem höheren Anteil an den 
Gesamtexporten der Region. 
Die hohen Zinssätze, Ergebnis der Wirtschafts- und Finanz· 
politik der USA, zielen darauf, diejenigen zu belohnen, die 
mehr haben und diejenigen zu bestrafen, die weniger haben. 
Solange sich dieser Zustand nicht ändert, kann es keine 
Lösung der Krise in Mittdamerika geben. Um ihre eigene 
Krise zu meistem, wenden die USA eine Politik an, die darin 
besteht, die Kosten ruf die Finanzmittel, die unsere Länder 
erhalten, drastisch zu erhöhen. 
Dies führt logischerweise dazu, daß die Krise der USA in die 
armen Länder exportiert wird. 
Allein im Verlauf dieses Jahres umfaßte die Kapitalflucht 
aus Mittelamerika 1,2 Mrd Dollar, die in den entwickelten 
Ländern überbewertete Aufnahme fanden. Allein in den 
letzten drei Jahren verloren die mittelamerikanischen 
Länder aufgrund des Kaufkraftschwundes ihrer Exporte 
1,235 Mrd Dollar, welche in die entwickelten Länder - ins­
besondere in die USA - transferiert wurden. 

Die US·Aggressivität dient der Ausbeutung 

Solange diese Situation sich nicht ändert: Wie sollen sich 
unsere Länder entwickeln? Wie soll die Kirse beseitigt wer­
den? Diese Verschlechterung der Terms of Trade ist eine 
wahrhafte Steuer auf unsere Exporte, die die entwickelten 
Länder einstreichen. Deshalb richten wir an diese Länder die 
Forderung nach einer Ausgleichszahlung für diese Ver· 
schlechterung. 
In zwei J ahren, 1979 und 1980, verloren die m ittelamerika· 
nischen Staaten internationale Reserven in Höhe von 1,181 
Mrd Dollar. Woher nun sollen unsere Länder die nötigen 
MiueJ Hir Investitionen nehmen, die ihr Wachstum voran­
treiben können? Ein massiver Fluß finanzieller Millel muß 
bereitgestellt werden, um unsere strategischen Projekte im 
Bereich der Energie, des Verkehrswesens, der Infrastruktur, 



der Industrieproduktion und der Landwirtschaft zu finan­
zieren_ 
Wir fordern Gerechtigkeit als Länder, die durch jahrhun­
dertelange Ausbeutung und ungerechte internationak Wirt­
schaftsbeziehungen verarmt sind . Und die USA verschließen 
Augen und Ohren_ (_ .. ) 
Unsere Völker werden von Minderheiten ausgebeutet, die 
wie Eunuchen den I.nteressen der internationalen Au.sbeu­
tung dienen. Wenn wir das zu verstehen vermögen, werden 
wir auch verstehen, warum es in Nikaragua zur Revolution 
kam und warum ein Revolul.ionskrieg in EI Salvador und ein 
weiterer in Guatemala stattfindet. 
Will man eine ernsthafte Lösung der Lage in Mittdamerika 
erreichen, 110 wird man aufbören müssen, auf dem Gespenst 
des Ost-West-Konflikts herumzureiten, welches von jenen an 
den Haaren herbeigezogen wird , die sich gegen jegliche Ver­
änderung in der Region sträuben. und wir dürfen nicht über­
sehen und nicht vergessen, daß diese brutale wirtschaftliche 
AusbeulUng im Laufe unserer Geschichte von der aggres­
siven US·Politik verteidigt wurde. 
Nach dem Unabhängigkeiukrieg der Vereinigten Staaten 
(1775-1783: d. Red.) war das Modell einer föderativen 
Demokralie, basierend auf den Idealen der Freiheit, die 
WashingLOn und Jefferson zum Kampf inspirienen, auch ein 
Modell für die Führer der lateinamerikanischen Unabhängig­
keiubewegung. Und die Idee von einem liberakn Bundes­
staat, die General Francisco Morazan verfocht, war aus 
jenen Prinzipien der nordamerikanischen Revolution hervor­
gegangen. 
Dieser Traum sollte jedoch schon bald ausgeträumt sein. Das 
Entstehen der Monroe-Doktrin (1823; d. Red.): "Amerika 
den Amerikanern" brachte den aggressiven Expansionswil­
kn der USA auf den Kontinent ;o:um Ausdruck, und ab 1840 
sollten unsere Völker schon nicht mehr den Einfluß jener 
Ideale von Demokratie und Freiheit erhalten, 50ndern viel· 
mehr Ziel von Interventionen und Drohungen sein. Auf­
zwingen von Venrägen, die sich gegen die Souveränität un­
serer Länder richteten, das Anzetteln von Kriegen zwi!IChen 
Nachbarstaaten, Erpressungen mittels der Anwesenheit der 
US-Kriegsflotte in unseren Hoheitsgewässern, Militärinter­
ventionen, Landungen der Marines, die Einsetzung korrup­
ter Regierungen, Wirtschaftsverträge zu Wucherbedingungen 
waren an der Tagesordnung. 
Mehr als 784 feindselige Akte gegen das Recht auf Souve­
ränität .Umierer Staaten wurden seither auf dem Kontinent 
ausgeübt und mehr als 100 davon im Zeitraum von 1960 bis 
heute. Warum überfiel, quälte, de.mütigte man unsere Völker 
zwischen 1840 und 1917 mehr als 200 mal? Unter welchem 
Vorwand, wenn doch überhaupt noch kein sozialistisches 
Land in der Welt existierte und der Zar noch in ganz Ruß­
land regierte? Man zwang uns zu Verträgen, man zwang uns 
Kredite auf, man überfiel uns, gewaltsam verlieh man uns 
den Status von Protektoraten, alles unter der These von der 
"nationalen Sicherheit" der USA. ( ... ) 
Wie !ind die zahlreichen Aggressionen, Interventionen und 
Landemanöver zu erklären, die in Lateinamerika zwischen 
1917 und 1954 stattfanden, zu einer Zeit, in der die kuba· 
nische Revolution noch nicht existierte und man Kuba noch 
nicht der "Einmischung" bezichtigen konnte? Die Beschul­
digungen hielt man zurück für später. 
Oie USA rissen Kuba und Puerto Rico 1898 an sich und 
,telhen das Platt-Amendment (Zusatz zu Kubas Verfassung 
1901, der USA ein Interventionsrecht und de facto einen 
ProtektoratsstatuJ zuschrieb; d. Red.) auf, nicht um karibi­
sches Territorium vor dem Einfluß der Sowjetunion zu be­
wahren, denn diese existierte zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht. 
Die USA landeten ihre Marines nicht in Veracruz, Haiti, 
Nikaragua, noch fonnierten sie die größte Marine-Streit-

macht, die es je im karibischen Raum gab, um so den Ost· 
West-Konflikt zu ihren Gunsten zu lösen. Sie verteidigten 
nur die Interessen ihrer Bankiers und Finanzmagnate, ihrer 
großen Handelsgesellschaften, die damals begannen, Latein­
amerika 2U überrennen und zu zerstören. 
Derzeit, genau am 7. Oktober (198 1; d. Red.) beginnen die 
USA dicht an den Grenzen zum nikaraguanischen Hoheits­
gebiet unter dem Namen "Hakon Vista" (Falkenauge: d. 
Red.) ein großangelegtes MiLitännanöver, bei dem neben den 
eigenen Marine·, Land- und Luftstreitkräften auch hondu­
ranische Mililär~inheiten leilnehmen. Heute , genau wie 
1855, als der Freibeuter William Walker an der Spitze einu 
Söldnerheeres aus dem Süden an unseren Küsten landete, 
müssen wir noch größere Aggreuionsakte beflirchten , als 
jene. unter denen wir jetzt schon leiden. 
Heute, genau wie im Jahre 1912 als unser Vaterland von 
Marineinfanterie heimgesucht wurde und durch Patrioten 
unter Führung unseres Nationalhelden General Benjamin 
Zeledon verteidigt werden konnte, wächst die Gefahr neuer 
Invasionen in Nikaragua, seien sie direkter oder indirekter 
Art, In diesen Tagen, genau wie im Jahre 1927 als unser 
Vaterland erneut von Marinestreitkräften überfaUen wurde 
und das Heer des General Sandino zur Verteidigung der 
nationalen Unabhängigkeit in 6jährigem harten Kampf 
Widerstand leistete, tauchen neue Drohungen seitens der 
gegenwärtigen US.Regierung auf. ( ... ) 

Die Kriegstreiber aufba1ten! 

Angesichts dieser Tatsachen und Bedrohungen können wir 
weder schweigen noch untätig sein. Denn wir haben das 
historische Recht an eine neuerliche Invasion und daran zu 
glauben, daß die Souveränität, die wir am 19.Juli 1979 ein 
fUr alle Mal mit Waffengewalt eroberten. ernsthaft gefährdet 
ist. Denn der Friede und die Stabilität in Mittelamerika be­
finden sich in großer Gefahr. ( ... ) 
Wir wollen einmal mehr unsere feste Haltung zu diesem Pro· 
blem zu verstehen geben. Wir wollen den Frieden , aber nicht 
auf Kosten der Freiheit. Wir wollen keinen Krieg, wenn sie 
aber den Krieg gegen uns wahnnachen, 50 antworten wir mit 
einem Volkskrieg. Selbst wenn die Situation ernst ist und 
sogar Anlaß zu Pessimismus gibt, meinen wir, daß es noch 
Zeit ist, die Kriegstreiber aufzuhalten. 
Mittelamerika fordert Veränderungen. Und es sind die mit­
leIamerikanischen Revolutionäre und Patrioten, die diese 
Veränderungen vorantreiben. Und es sind die Völker Mittel· 
amerikas, die bereit sind, diese Umwälzungen herbeizufüh­
ren . 
Der gerechte Krieg, der das heroi!che Volk von EI Salvador 
befreit, fordert eine dauerhafte Antwort , eine Antwort. die 
nicht in Wahlen bestehen kann, welche auf Strömen von 
B1tH abgehalten werden. Diese Antwort darf nicht in para­
militärischen Banden bestehen. Mit dieser Antwort darf 
nicht die wachsende Intervention der USA gemeint sein. 
Diese Antwort darf nicht der Völkermo.rd sein. 
Bemüht um die Lösung des Konflikts hat sich die sandini­
nische Regierung Nikaraguas deshalb an erster Stelle der 
jüngsten Erklärung Mexikos und Frankreichs angeschlossen, 
e.ine politische Lösung in EI Salvador herbeizuführen, die 
aufgrund eines Dialogs der kriegrtihrenden Parteien zustan­
dekommen soll. ( ... ) 
Wir sagten, daß wir einen konkreten Vorschlag zu MitteI­
amerika einbringen, der dem weltweiten Kampf rtir den 
Frieden dient. Und deshalb erfüllen wir heute unsere Pflicht, 
die folgenden Pläne, die uns die salvadorianischen Patrioten 
mitgaben, dem Herrn Präsidenten und den Repräsentanten 
dieser Versammlung der Nationen der Welt bekanntzugeben, 
so wie die historischen Umstände es von uns verlangen. 

5 



Vorsch läge der FMLN·FDR zu Friedensverhandlungen 

4. Oktober 1981 
Revoluuons.l.:.ommandant Daniel Onega Saa'·edl1l. Koordinator der 
RegierungsjlUlta des Nationalen Wiederaufbaus von Nikaragua. 
Die N~tionale Bcfreiungshont I'arabundo Marti/DemoknuS(.'h· 
Rcvolutioni:re Front (FMLN/fDR) ermächugt Sie hiennit, auf der 
XXXV1. Sitzungspcriode der UN·Versammlung den Völkern der Welt 
un!iCle Vorschläge flir friedensgespriiche zu übennitlCln, die einen 
Ausweg aus der derz.eitigen Krise unseres Landes eröffnen soUen. 
Nadlitehend der Text unserer Vorschläge: 

Die Nationale Ikfreiungsfront Farabundo Marti und die De:mokra· 
tiKh·Revolu\ionärc Front (FMLN/FDR) wenden sich auf diesem 
Wege an die in temauonalc Gemeinschaft und an die Völker der Welt. 
weil sie die UNO als Ausdruek der Prinzipien des friedens, der Ge· 
rechtigkeit und Gleidlheit zwischen Staaten und Völkern ansehen 
u.nd sie deshalb als geeignetes Forum betrachten, um die Sehnsüchte 
des salvadorianischen Volkes lUId seiner Vertreterorganisationen. der 
FMLN und FDR, vorzutragen. 

Wir woUen uns vor allem rur die vie lzähligen Solidaritätsbekundun· 
gen mit dem Kampf lUIseres Volkes bedanken. die sowohl Regierun· 
gen ab auch politische, religiöse und gesellschaftliche Organintionen 
und Persönlichkeiten während unseres Kampfes: ausgesprochen ha· 
ben. Besonderer Dank gilt der Solidarität der Regierungen und 
Völker Mexikos und Frankreichs. die unsere Befreiungsfronten als 
reprii.scntative pol itische Kräfte anerkannt haben, sowie den Bekun· 
dungcn und Initiativen der Mehrbeit der UN·MitgliedSltaaten bezüg· 
lich einer politiKhen Lösung de r Krise. 
Wenn sich heute unser Volk, geführt von seinen Organisationen 
fo'MLN und FDR, im bewaffne""n Kampf befindet, dann weil Regi· 
mes der Unterdrückung und Repression alle friedlichen Wege einer 
Veränderung verspern.,n. Dem Volk blieb als ein:dgu und legitimer 
Weg seiner Befreiung der bewaffnete Kampf, die Ausübung des uni· 
versellen und konttitutionellen Rechu, gegen ein rechtswidriges !lnd 
blutiges Regime den Volklaufstand zu setzen. 
Unser Kri"g ist also ein gerechter und no twendiger Krieg zur Schaf· 
fung des Friederu und der Gleichheit aller Salvadorianer. Zweifellos 
ist unser Wille der friede. und um ihn zu erreichen, schlagen wir eine 
politische Lösung vor, die die Beendigung des Kriegu und die Errich· 
tung eine r neuen wirudlaftlichen und politischen Ordnung zum Ziel 
hat, eine politische und wirtschaftliche Ordnung, die den Salvadoria· 
nern ihre Bütgerreehte und ein menschenwürdiges Leben sichert. Dies 
alles geht .,inher mit unserem ausdrücklichen Willen, einen Dialog mit 
zivilen und militärischen Venrelern einzuleiten, die die Junta im 
Laufe der Friedensgcspriiche bestimmen soll. 

DiC$<; Friedensverhandlungen, die unser Eintreten für eine politische 
Lösung beweisen, woUen wir auf die folgenden allgemeinen Prinzi· 
pien aufbauen: 
I. Oie Verhandlungen sollen .,;wisdlen Delegierten der FMLN/FDR 
und Vertretern der $3lvadorianischen Regierungsjunt.;t ~führt wer· 
den. 
2. Sie sollen im Beisein von Regierungen ablaufen, die in ihrer Eigen· 
schaft als Zeugen zur Lösung des Konflikts beitragen. 
3. Sie sollen globalen Charakter haben und die grundsätzlidlen 
Aspekte deI Konhikn umfassen; den Gespliichen liegt eine Tagesord· 
nung zugrunde, die von beiden Seiten ausgeamcitet werden soll. 
4. Das $3lyadorianisdle Volk ist über aUe Verhandlungsschritte zu 
informieren. 
5. Die Verhandlungen sind von heiden Seilen ohne jegliche Vorbe· 
dingungen aufzunehmen. 
Im Bemühen, die notwendige Grundlage für eine politische Lösung 
zu Khaffen. erklän die FMLN/FDR ihren Willen, folgende Punkte zu 
diskutieren: 
a ) Eine neue politische, wirtschaftliche und gesetzlime Ordnung il1 
auszuarbeiten unter voller Einbeziehung der venchi<!denen Sektoren 
und politischen. gesellschaftlichen und wiruchaftlichen Kräfte, be­
londers jener, die benachteiligt waren, eine Ordnung, di., die politi· 
sche Beteiligung aller e rlaubt und fördert. Den Wahlen als Medlanis· 
mus der Beteiligung und als Ausdruck des Volkswillens kommt somit 
große Bedeutung zu. 
b) Die Umstruk turicrung der Streitkräfte, wobei Offiz;"re und Trup­
penteile, die f,1r die Verbrechen und den Völkennord nicht verant­
wortlich waren, in den StreitlträftC'n verbleiben sollen und Führung 
und Truppenteile der FMLN integriert werden. 
Unscre Fronten betnlch""n die Wahlen ab ein Icgilimes und nOt· 
wendiges Minel, den Willen des Volkes auszudrücken, aber nur dann, 
wenn auch Bedingungen und ein Klima hernchen, die den Bürgern 
erlauben, ih ren Willen frei zu bekunden. Ein Wahlprozeß würde ge. 
genwänig in EI Salvador diesc Bedingungen nicht erfilllen, denn der 
UnlerdTÜckunpappimit des RegimCl ist weiterhin intakt. Der Unter· 
dTÜckungsapparat ist verantwortlidl flir die Ennordung der gewerk­
Khaftlichen und politischen Filhn:r u.nd Aktivisten, rur die anhal· 
tende Verfolgung der progressiven Teile der Kirche und für die täg. 
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liehe physische VC'michtung zahlreicher BÜlgC:r. Gleichzeitig hält das 
Regime den Belagerungnustand, du Kriegsrecht u.nd die Pressezen· 
,ur aufrecht und verstärkt den Krieg gegen das eigene Volk mil Waf. 
fen und Beratern, die ihm die US·Regierung zur Verfligung J""lIt. 

Eine politische Lösung i.1 notwendig rur unscr Volk, für die Stabili· 
Jierung der uge in der Region. für Frieden und Sicherheit unter den 
Nationen. Dies setZt voraus. daß die RegiC'rungen lich nrikt lUl das 
Prinzip der Nichteinmischung in die inneren Angelegenheiten anderer 
Völker halten. Deshalb richten wir uns direkt an die Regierung der 
USA und fordern sie auf, die Militärintervc.ntion in EI Salvadot ein· 
zUJlellen, denn dies richtet sich gegen die Interessen der Völker EI 
Salvadon und Nordamerikas und gerilhrdet Frieden und Sicherheit in 
Mittclwnerika.. 

U!UCr Vorschlag ist die Antwort auf den Schrei nach Gerechtigkeit, 
in übereinstimmung mit den reimten Prinzipien des internalionakn 
Rechts, mit dem Interesse der Nationen und Völker der Erde, Span· 
nungen und Konflikte friedlich zu lösen. 
Und in diesen Bemilhungen vertraut das $3lvadorianische Volk auf 
das Verständnis, die Anteilnahme und die Untentüuung der inter· 
nationalen Gemeiruchaft, um lC'in Recht auf Frieden. freiheit und 
Unabhängigkeit zu e rlangen. 

Vereinigte RevolutionäR: 
Leitung der Nauonalen Befreiungs· 
front Farabundo Marti (FMLN) 

Elt.ekutivkomitee der 
Revolutionär·Demokra· 

tischen Front (FDR) 

VC'rC'hrter Hell' P räsident, verC'hrte Delegierte, 

wir sind sicher, daß dieser Aufruf zur Gerechtigkeit, dieser 

Aufruf zum Frieden von all jenen Regierungen konsequent 

a ufgenommen wC'rden wird, die ernsthaft Sorge tragen um 

die elementarC'n Menschenrechte. 

Im Namen der Toten , im Namen der Gefolterten, im NamC'n 

der Analphabeten, im NamO'l der H ungernden, im Namen 

der AU5gebeuteten, diese Ini t iative darf nicht ve rgebens sein , 

un d einmal mehr müssen diC' Kräfte der Vernun rt und der 

Liebe, die Kräfte des Friedens über die ilTationalen Kräfte 

siegen. 

(Quelle: BARRICADA. Edicion Especial, Managua, O ktober 

1981, S. 4-14) 
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Belize 
Pierre Dumaine 

Eine bedrohte Unabhängigkeit 

Belize, die letzte bri tische Ko lonie auf dem amcriJumischen 
Kontinent, erlangte am 2l. September 198 1 die Unabhän­
gigkeit. Die britische Regierung Thaieher hinterließ der Ex­
kolonie ein symboli,ches Geldgu(:hcnk in Höhe von 22,2 
Mio US-Dollar und ein Kont ingent von 1.600 britischen So l­
daten , um das guatemaltekische Diktatuncgime von einer 
Einverleib ung seiner "verlorenen Provinz" abzuhalten . Die 
Tatsache. daß Wruhington zu den Unabhängigkcitsfcicm die 
größ te Ddcgation _ geleitet von Unterstaatssekretär T. En­
ders - entsandte, zeigt an, daß auch die Rcagan.Administra­
l ioD dem Ringen um ßcliu n icht tatenlos zusehen will ... 

Bcnquc Vicjo: "SeHze ist Guatemala", proklamiert ein riesi­
ge5 Schild einige Meter entfernt auf guatemaltekischem Ge­
biet. Diesseits des Stacheldrahtverhaus, der die Grenze zwi­
schen den beiden Ländern markierl, antwOrlet ihm ein an­
deres Schild gleicher Größe: "Belize ist ein neuer unabhän­
giger Staat in Zentralamerika." 
Dieser Plakatkrieg gibt Aufschluß über die auf der Unab­
hängigkeit des jüngsten mittelamerikanischen Staates lasten­
den Drohungen seitens der guatemaltekischen Regierung. 
Welche historischen Argumenu Guatemala auch immer her­
anziehen mag, um die Annexion Belizes zu fordern, schon 
an der Grenze wird deutlich, daß das Volk von BeHze nicht 
viel mit dem guatemaltekischen Volk gemeinsam hat. 

Im Unterschied zu diesem, welches vorwiegend indianisch 
und spanisch geprägt ist, ist die Kultur Belizes hauptsächlich 
von den englischsprachigen Kreolen afrikanischer Herkunft 
beeinflußt worden. Sie sind a llerdings nicht mehr die 
stärkste ethnische Gruppe, denn laut einer Studie der Uni­
versität von Jamaika stellen sie seit 1970 nur noch 31% der 
Bevölkerung gegenüber 33% Mestizen, den indianisch­
spanischen Mischlingen, die zum Teil aus Guatemala ge· 
kommen sind. 19% der ßelizer sind Indianer. Die Garifunos , 
auch ,,.schwarze Kariben" genannt, bilden 11% der Bevölke­
rung. (Die "schwarun Kariben" sind Nachkommen der 
Indianer und Schwarzen, die sich auf die Insel Saint Vincent 
vor deren Kolonisierung durch die Engländer geflüchtet hat-

ten.) Dazu kommen noch Europäer, darunter d ie Sekte der 
Mennoniten aus DeulSchland, Inder, Chinesen u.a. Diese 
ethnische und kulturelle Vielfalt ist zweifellos das Ergebnis 
der " kolonialen Alchimie". 

In ökonomischer Hinsicht hat die ehemalige Kolonialmacht 
dem jungen Staat kaum ein Geschenk gemacht. Historisch 
gesehen war es die Ausbeutung der reichen Wälder der Re­
gion, die die britischen Kolonialisten dazu brachte, sich mit 
ihren jamaikanischen SkJaven an der Mündung des Flusses 
Belize anzusiedeln. 
Die Ho1:tverarbeitung ist immer noch ein Reichtum des Lan­
des, aber seit den 50et Jahren wurde sie von der Landwirt­
schaft übertroffen, selbst wenn diese im Vergleich zu ihren 
Möglichkeiten wenig entwickelt ist (nur 10% des nutzbaren 
Bodens werden bebaut). 

90% des Bodens in fremder Hand 

Trotz der Verluste aufgrund von Natureinwirkungen (beson­
ders schwere Wirbebtürme wie "Greta" 1978, die Zucker­
rohrpeu seit 1979) lidert die LandwiTtschaft fast 25% des 
Bruttonationaleinkommens (BNE) und 85% der Exporte. 
Drei Produkte beherrschen diesen Sektor: Zuckerrohr (fast 
100.000 t Zucker 1979, was den Weltrekord pro Einwohner 
bedeutet), Zitronen und Bananen. Diese Exportprodukte 
werden auf Plantagen angebaut, die großen britischen oder 
US-amerikanischen Gesellschaften gehören, wie der BEC 
(British Estate and Produce Company), die in Belize seit 
1875 ansässig ist und der mehr als 1/4 des genutzten Bodens 
gehört. 90% der genutzten Fläche sind übrigens in ausländi­
scher Hand. 
Die Kleinbauern, die noch die .. milpa" praktizieren, das tra­
ditioneUe Brandrodungssystem, versorgen den lokalen 
Markt. Die sozialdemokratische Regierung unter George 
Price versucht die Kleinbauern und die Produktionsgenos­
senschaften zu unterstützen. Aber die Politik der Landver­
teilung kollidiert mit den Interessen der großen Gesellschaf-
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Belize-Daten 

.. ' 
GOI/VOll 

Honduru 

Territorium: 22.965 qlun (etwa die Größe ~lcsselU) 280 km KU. 
Itcnlinie 
Bevölkerung: ca. 150.000 
Hauptstadt: Belmopan, mit 5.000 Einwohnern 
AmlUpl'lu:he: Englisdl; Umgangssprache auch Spanisch 
Währung: Bdize-Dollari I Beliu-DoIlM'" 1,16 DM (Stand Novem­
ber 1981) 
Stu.tsronn: Seit dem 21.9.1981 unabhängig; bis dahin britische 
Kronkolonie mit innerer &Ibstverwahung (seil 1964); Wahlen fin­
den alle fiinI Jahre statt. Amtierender Miniuetprä,idcnt ist George 
Price (62), VOl'$it~endcr der lOzia1dcmokratischcß Vereinigten 
Volkspartei, die 12 von 18 Parlamenusitun innehat. 
Wit tKWt und So~illk" Bclizc ilt ein riickltlindigcl Agrarland mit 
großen UrwaldgcbicLcn. 51% des Bodens sind kul tivierbar, es wer· 
den aber nur 10% gcnutz.t. Haupterzeugnisse sind ZuckclTohr, 
Zitrusfruchtc, Bananen, Kokosnüsse, Reis, Mais, Bohnen, Hirse, 
Erbsen, Kakao und Tabak. Wichtigstc Exporwtikel sind Zucker 
(45% der Expone) sowie Zitrusfrüchte (5%). Vor kurum wurden 
außerdem Ölrorlr.ommen entdeckt. 
Haupthandelspartner sind die USA Üährlich '0 Mio US-DoUar), 
GroSbritannien (10,6 Mio), die Dominikanische Republik (2,6 
Min) und Kanada (1,8 Min). 
Das Pro·Knpf·Einknmmm beDii8t rund 500 US·Dollar (1977). Es 
pb bisher keine Sozialgesetu und fasl keine Arbeiugeset:r.gebung. 
Geschichte: 
1859 Vertrag zwi$Chen Grollbritannien über die Gebietsabgren· 

zung der Kolonie Ilritisch·Honduru (frUherer Name Belizes) 
1940 Guatemala erklin den Vertrag von 1859 für ungültig 
1960 In einer Volksabstimmung entscheiden , ich die Einwohner 

von Britisch·Hondunu gegen einen ArudUull an Guatemala 
1964 Britisch·Honduras erhält die innere Autonomie 
1973 Umbenennung in BeUzc 
1981 Unabhängigkeit. Guatemala erhebt weiterhin Anspruch auf 

das Territorium, deshalb bleiben bis auf weiteres britische 
Truppen im Land 
Belizc wird UNO-Mitglied 

ten, die ihre Böden lieber brach liegen lassen anstalt sie zu 
verkaufen. Trotzdem bildet die Landwirtschaft einen Ober, 
schuß, der 12% des BNE ausmacht, einer der höchsten Pro­
zentsätze der Welt. 

Da die Industrie auf die teilweise Verarbeitung des Zucker­
rohrs beschränkt ist, leiden rast 30% der aktiven Bevölke­
rung unter Arbeitslosigkeit. Am stärksten betroffen sind die 
Kreolen, die deshalb an erster Stelle der Auswanderer in die 
USA stehen (fast 6.000 jährlich). 
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Dagegen bevorzugen die Mestizen-Bauern ausliuatemala es, 
nach Belize zu emigrieren, obwohl dort der Weltbank zu­
folge das Prokopfeinkommen niedriger ist (3.750 Francs ge­
genüber 4.700 Francs in Guatemala). Aber diese Zahlc:n be­
rücksichtigen weder die Einkommensverteilung. die in Gua· 
temala viel ungleicher is t als in Belize, noch die Anstrengun· 
gen der Regierung auf den Gebieten der Erziehung und des 
Gesundheitswesens. Die Analphabetenquote ist die niedrig. 
ste der Region (5%). die Lebenserwartung am höchsten. 

Damok.lesschwert: Annexionsanspruch Guatemalas 

Andere Unterschiede, die in den Statistiken der Weltbank 
keinen Niederschlag finden, fa llem demjenigen, der (lie 
Grenze in Benque Viejo von der guatemaltekischen I'ro ... inz 
f eten aus überschreitet, sofort auf: Auf guatemaltekischer 
Seite sind Soldaten allgegenwärtig, die Finger am Abzug, bis 
in die Busse hinein, In Belize, das sich einer parlamentari­
schen Demokratie britischen Musters erfreut, ist die Polizei 
nicht bewaffnet und bis vor kurzem gab es keine Armee. 
Ausreichend Gründe. die erklären, daB fast alle Beliz'er, 
gleich welcher Herkunft, keine Lust haben, Guatemalteken 
zu werden. 
Belize wäre übrigens seit langem unabhängig geworden, 
wenn sein großer Nachbar nicht damit gedroht hätte es zu 
überfallen, Seit mehreren J ahrzehnten drehte sich das polio 
tische Leben in Belize um immer dasselbe "roblem: Die 
Erlangung der Unabhängigkeit. Ein Mann ist idenrisch mit 
diesem Kampf: Ceorge Price, Premierminister seit 1955 
(was ihn zum am längsten amtierenden Führer der Region 
macht). 

Die Opposition ist in der Vereinigten Demokratischen Partei 
(UDP) von Theodore Aranda und Manue1 Esquivel vereint; 
sie ist ein wunderlicher Verein von Konservativen, die die 
Sozialpolitik der Regierung ablehnen einerseits und von Ele­
menten, die aus Guatemala ferngesteuert werden anderer­
seits. Ohne dem Prinzip der Unabhängigkeit feindlich ge­
sinnt zu sein, werfen sie dem Premierminister - manchmal 
nicht ohne Grund - vor, die Unabhängigkeit um jeden Preis 
zu wollen und sogar bereit zu sein, Guatemala einen Teil des 
Territoriums von Belize abzutreten. Der bewaffnete Arm 
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der UOP, die Aktionsbewegung Beliz('$ (BAM), provozierte 
am 26. JuliJ981 heftige Tumulte anläßlich der Ankündi. 
gung der Unabhängigkeit. Theodore Aranda klagte George 
Pricc sogar an, die Afro-Belizet im falle einer guatemalteki­
schen Invasion in die Vernichtung zu fUhren, wobei er einen 
"r.tSsischen" Akzent in die politische Debatte brachte, in­
dem er auf das spanische übergewicht in der Vereinigten 
Volkspartei (PUP). der Regierungspartei. anspielte. 

"Fast natürliche" Verbündete 

Die Mehrheil der Bclizer folgte diesen Argumenten nicht. 
Sie unterstützten bei den Parlamentswahlen am 21.11 .1 979 
massiv die Partei von George Pricc:. 
Wenn auch der Premierminister a11 sein Prestige: wahren 
konnte, 50 unterlag doch seine Partei der Abnutzung durch 
die Macht. So ..... aren zum Beispiel einige der Regierung 
nahestehende Persönlichkeiten in Zuhälterafraren ver­
wickelt. Der linke Flügel der Partei, vertreten durch den 
Gesundheiuminister Assad Shoman , sitzt auch auf dem ab­
steigenden Ast. Die UGWV, die ihr nahestehende Gewerk­
schaft, hat bei den letzten Wahlen in den Zuckerfabriken im 
juni 1981 eine bedeutende Niederlage erlitten. 
Aber wenn es auch genug innere Probleme für den Premier­
minister gibt, so wird die Zukunft des jungen Staates doch 
von der Entwicklung der Region abhängen. George Price 
weiß das genau t hat er doch seit jahren die anderen latein­
amerikanischen Slaaten von der Notwendigkeit der Unab­
hängigkeit seines Landes überzeugen müssen. Die Länder der 
Karibik (vor allem jamaika unter Michad Manley) und die 
progressiven oder liberalen Staaten waren die ersten "quasi 
natürlichen" Verbündeten des belizianischen Premiennini­
sters. Aber seit 1975 hatte sich die Situation merklich durch 
das Eingreifen Generals Torrijos, des starken Mannes von 
Panama, entspannt. 
Seit dem StuTZ des Diktators Anastasio Somoza in Nikara­
gua ist Guatemala isoliert. 1m letzten jahr (1980; d. Red.) 
hatte die Vollversammlung der Vereinten Nationen eine Re­
solution verabschiedet, in der die Unabhängigkeit Belizes 
vor Ende 1980 empfohlen worden war. 
Tatsächlich ist es nicht die Hoffnung auf Gebietserweite­
rung. die die guatemaltek..ischen Militärs dazu bringt, pausen­
los Belize zu beanspruchen. selbst wenn in gewisser Hinsicht 

die Mobilisierung um das Thema der Rückeroberung der ver­
lorenen Provinz dazu dienen kann, gewisse innere Probleme 
zu überdecken. (Die guatemaltekischen Forderungen haben 
sich seit dem Militärputsch gegen den progressiven Präsiden­
ten Arbenz 1954 verstärkt.) 

Was Guatemala dagegen beunruhigt, sind die Bedingungen 
zwischen dem neuen Staat und den progressiven Ländern 
der Region. Da die guatemaltekische Guerilla seit einigen 
Monaten vor allem in der Provinz Peten erfolgreich gegen sie 
operiert. fUrchtet die Militärregierung. daß Belize sich 
schnell in einen ZuOuchtsort für die Revolutionäre verwan­
delt. 
Hinter den guatemaltekischen ]\.Iilitärs steht Washington, das 
im Widerspruch dazu die Unabhängigkeit des neuen Staates 
unterstützt. Die Aufrechterhaltung einer guatemaltekischen 
Drohung scheint tatsächlich das beste Mittel zu sein, jedes 
.,fortschrittliche' · Abdriften Belizes zu verhindern. London 
hat klar gesagt, daß es seine 6.000 Soldaten und seine 4 
Flugzeuge vom Typ Harrier. die die Verteidigung des neuen 
Staates sichern, bald zuriickziehen will. Also wandte sich 
George Price an die USA. Washington hai sich nicht lange 
bitten lass~n und, wie die englische Presse Ende juli 198 1 
mitteilte, sollte sich eine erste amtrikanische Militärmission 
schon am 21. September 1981 in Belize niederlassen. 
Quelle: Afrique Asie, Paris, Nr. 250/12_10.1981, S. 37 . .38) 
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Chile 

Gerhard Stuby/Roland Feicht 

Erfahrungen der dritten Chile-Reise 

"Uns wird auch die Angst 
genommen werden!" 

Kürzlich hielt sich Prof. Gerhard Stuby, Völkerrechtler an 
der Universität Bremen und 1. Viu:präsident der Intcmatio. 
nalen Vereinigung Demokratischer Juristen (IVDJl in Be­
gleitung des 50:l:iologeo Roland Feicht, in Chile auf. 
Anlaß war die Verhaftung der Führer der Nationalen Ge­
werkschaftskoordination (eNS), der gt'ößtcn Dachgewerk­
schaft Chiles, vom Sommer 1981. Während acht der uhu 
Verharteten gegen Kaution w~dcr auf freien Fuß gesetzt 
worden waren, hattl:: die Junta dem Vorsit:tcnden der eNS, 
Manuel BWltos (Christdemokrat) und dem eNS-Genera1-
sekretär Alamiro Guzman (Kommunist) die Haftvcrscho­
nung versagt. Die Begriindung: Heide hätten mit der Vorlage 
eines Nationalen ForderungskataJogs cine Wiederholungstal 
begangen. 

Ohne eine historische Einordnung muß die gegenwärtige 
Situation in Chile unverständlich bleiben. Erinnern wir uns 
an die Zeit vor und nach dem Putsch vom 11. September 
1973. Mit ihm halte die Konterrevolution begonnen, ein 
langangelegtes Programm der gese\lschaftlichen Umwand· 
lung im Interesse der mächtigsten chilenischen Monopol. 
gruppen und der Finanozpotentate.n, kurz gesagt der Oligar· 
chie, sowie der multinationalen Konzerne vor allem aus den 
USA auf allen Ebenen umzusetzen. HierHir mußten die 
Organisationen der Arbeiterklasse sowohl auf der politi· 
schen wie auf der gewerkschaftlichen Ebene zertrÜß1men, 
und letztere in willkürliche Werkzeuge des "Liberalismus" 
umgebaut werden. 

Die erste Etappe der Konterrevolution , die mit dem blutigen 
Putsch von 1973 endete, war neben massivster anlimarxisti­
scher und antisoozialistischer Propagandabearbeitung des 
Volkes und der Blockierung der Legislativ- und Exekutiv· 
funktion der Regierung AJlende (1970·73) auf Destabilisie· 
rung der sozialen Kraft der Unidad Popular ausgerichtet. 
Man erinnere sich an den Boykott seitens uer Multis und 
westlicher lndustrienationen (USA, BRD usw.) und im In­
land der Gremien, der Industrie, des Handels, verschiedener 
Beruhgruppen des Mittelstandes, der Transportunternehmer 
usw. an die rechtsradikalen Schocktruppen. 
Diese Etappe hat insofern rur die aktuelle Situation große 
Bedeutung, als im breiten Bewußtsein der Massen ein Bi ld 
von Chaos, Unordnung usw. mit der UP·Zeit erzeugt wurde. 
Die zweite Etappe ist gekennzeichnet durch die terroristi. 
sehe Ausschaltung (Liquidierung, KZ, Exilierung) der mei­
sten Kader auf oberer und mittlerer Ebene bei der Linken 
innerhalb und außerhalb der UP und bei den Gewerkschaf­
ten (der Einheiugewerkschaft CUT) , sowie durch den Be­
ginn der faschistischen Umstrukturierung der Gesellschaft 
im ökonomischen Bereich durch die EinfJihrung des Fried­
manschen "Liberalismus"-Modells bei gleichozeitiger Zer-
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schlagung der bürgerlich-demokratischen Gesellschaftsord­
nung. 
Neben der Ausschaltung der Parteien wurde die CUT ver· 
boten und aufgelÖSt. Der Schlag gegen die Gewerkschaften 
führte praktisch dazu, daß von zentraler Ebene bis teilweise 
hin zur Basis der Unternehmen Arbeiterinteressen nicht 
mehr vertreten werden konnten. Hinzu kam durch die Er­
setzung vakant gemachter Gewerkschaftsposten und die Ein· 
führung regimetreuer Gewerkschaften (UNTRACH, Arbeits· 
front ) ein innerer und äußerer Parallelismus in der Gewerk­
schaftsbewegung. So war in den ersten Jahren des Faschis­
mus die Gewerkschaftsbewegung erheblich zertrümmert, 
atomisiert. Dies gestattete dem Kapital seine Interessen 
ohne störende Kollektivrnacht der Arbeiterbewegung voll 
durchzusetzen , Begleitet wurde dies von einem sich immer 
verfeinernden System der Repression (Einrichtung des "Ver. 
schwindens", Raffinesse der Tortur UIW.). 

"Atomisierung" der Arbeiterbewegung nach 1973 

Obwohl dieses Repressions- und fntergrationssynem ange­
sichts deJ Widerstands der Arbeiterbewegung die vollständi· 
ge Zerstörung der traditionellen Gewerkschaftsstrukturen 
nicht erreichte, fJihrte die Auflösung der traditionellen 
Staatsstrukturen, insbesondere die Parteienbeseitigung, zu 
einer Krise der sozialen, insbesondere der Gewerkschafts­
bewegung, die ihre beiden tradi t ionellen Bezugspunkte 
(bürgerlicher Staat mit dem Parteiensystem und Zielsetzung 
des Sozialismus) verloren hatte. Es trat eine Identitätskrise 
ein, die erst in einer neuen Phase überwunden werden konn-

". 
Andere Institutionen übernahmen die ehemals von den Par-
teien ausgeübte Vermittlungsfunktion, während diese nur 
aus dem Untergrund agieren können. Dies sind zum einen 
die internationalen Gewerkschaftsbünde und die internatio­
nale Solidaritätsbewegung mit ihren verschiedenen politi­
schen Ausrichtungen, die auch in den Gewerkschaften zu­
mindeSl ansatzweise zum Parallelismus beitrugen. sowie die 
Kirche, deren Strukturen unangetastet blieben. 
Als sich herausstellte , daß trotz aller Bemühungen nach wie 
vor auf der Basisebene und zum Teil auf der Ebene der 
Föderationen und Dachgewerkschaften die Atomisierung 
der Gewerkschaftsbewegung nicht voll erreicht werden 
konnte, ja daß sich sogar auf alter Tradition aufbauend der 
Widerstand gegen den radikalen sozialökonomischen Abbau 
und der Verarmung der Werktätigen regte, leitete die Regie­
rung eine weitere Repressions- und Umgestaltungsphase ein. 
Im Oktober 1978 wurden 7 Föderationen von Gewerkschaf­
ten und die ihnen angehörenden 550 Basisgewerkschaften 



verboten (sie kamen alle aus dem EinOußbereich der CNS) 
und ein neues Dekret DL 2347 erlassen. Es schloß ab sofort 
eine Vertretung nicht durch die Regierung autorisierter Ge· 
werkschaften explb:it aus. Sodann wurde mit dem Dekret 
2200 eine "Reform" des kollektiven Arbeitsrechts vollzo­
gen, das im Grunde eine vollkommene Rückgängigmachung 
der sozialen Errungenschaften der letzten jahrzehnte zugun­
sien einer totalen Individualisierung dei Arbeitsrechts dar­
stellt. 

Mit den Gesetzesdekreten des Plan Labora! (Arbeitsplans) 
wurde dann im Juni 1979 praktisch ein diese Richtung ver­
stärkendes Arbeitsrecht geschaffen, das mit dem Dekret 
18018 des jahres 1981 noch weiter zuungunsten der sozia· 
len Lage der Arbeiter verschärft wird. Eine wesentliche Be­
hinderung der Gewerkschaftsaktivitäten durch den Plan 
Laboral in, daß nur den Basisgewerkschaften das sehr ein­
geschränkte Kolleklivverhandlungsrecht eingeräumt wird. 
Dachgewerkschaften sind im Gesetz gar nicht vorgesehen, 
und wenn sie entstehen, können sie - wie jetzt die CNS· 
Vertreter - kriminalisiert werden. Des weiteren sind Streiks 
auf 60 Tage begrenzt, was den Unternehmern erlaubt, ihre 
Tarifvorstellungen voll durchzusetzen. 

Der Faschismus setzt auf Entpolitisierung 

Insgesamt zielt diese juristische Integrationsstrategie _ wie 
es ein christdemokratischer Gesprächspartner hervorhob _ 
auf die "totale Individualisierung der Werktätigen und die 
AbschaHung ihres kollektiven Schutzes". 
Diese Suategie ist Bestandteil des gesamtgesellschaftlichen 
Programms der konterrevolutionären Institutionalisierung 
de, Faschismus. 
Die Wirtschaftliche Basis des InstitutionalisierungskonzeplS 
des Faschismus wurde schon kurz nach dem Putsch durch­
gesetzt. Es wurden alle Verstaatlichungen aus den vergan· 
genen Jahren mit Ausnahme des Kupfersektors rückgängig 
gemacht und eine Gesamtwirtschaftspolitik nach dem 
"Liberalismus"-Modell des US-Ökonomen Milton Friedman 
betrieben. Es ist dies eine Politik des "Iaissez faire"-Kapita· 
lismw unter der Ägide der Multis (siehe AlB 9 / 1981. S. 
10.13; d. Red.), die verbunden war mit der starken Senkung 
der Realeinkommen der Werktätigen und die Ruinierung 
von vielen kleinen und mittleren Betrieben zur Folge hatte. 
SeibSi an Kritierien bürgerlicher ökonomen gemessen, sind 
die gesamtwirtschaftlichen Resultate der Wirtschaftspolitik 
des Faschismus äußerst mager. Das System hält sich nur 
durch wachsende Verschuldung beim internationalen Bank­
kapital. Gegenwärtig befindet sich Chile in einer Wirtschafts­
krise, die nicht so sehr konjunkturell als strukturell bedingt 
ist. Leidtragende sind die Werktätigen, aber auch die Mittel, 
schichten, und Teile des Unternehmertums sind ökonomisch 
unter die Räder geruen. 
Die Umslrukturierung des Oberbaus ha't folgenden Inhalt: 
Jegliche Einflußnahme der unter der Oligarchie sowie der 
oberen Militärkaste sich befindenden Klassen und Schichten 
wird durch die Fixierung einer legislativen und exekutiven 
Omnipotenz des diktatorischen Staates abgekoppelt. Inte­
grationsmomente der Gesellschaft in das faschistische Sy­
stem sind nicht etwa wie im klassischen italienischen oder 
deutschen Faschismus die Mittel zur Erreichung der Musen­
akklamation, sondern - ganz im Gegenteil - die Schaffung 
einer möglichst weiten "Staatsdistanziertheit" in allen öko­
nomischen, kulturellen, sozialen und sonstigen Bereichen. 
Getreu der Wiruchafl5philosophie beruht das Integrations· 
konzept auf Partikularisierung bzw. Individualisierung 
möglichst vieler gesellschaftlicher Bereiche nach dem Motto 
"teile und herrsche" und der Begleitinslrumente: Repres· 
sion und Erzeugung von Angst durch Unterdrückung sowie 

Empolitisierung der Massen. Dem Staat obliegt letztendlich 
im wesentlichen nur eine Funktion: die des Wächters mit 
Hilfe seiner Unterdrückungsapparate. insbesondere Militär. 
GeheimdienSI und justiz. 

Einleitendes juristisches Mittel der Neustrukturierung des 
OberbalU war die Vorbereitung und "Verabschiedung" der 
neuen Verfassung, die - von allen Kreisen der Opposition 
abgelehnt - das hohe Maß zentralistischer diktatorischer 
Macht ,,legitimierte". 
Große Bereiche eigentlich unter gesellschaftlicher, staat, 
licher Verantwortung Slehender Institutionen (Uochschule, 
Erziehung, Sozialversicherung usw.) werden nach dem "klas­
sisch-liberalistischen" Muster regelrecht "auf den Markt ge. 
worfen". In der Gesellschaft soUen keine Gruppen mit ihren 
so:tialen und politischen Vertretungen. keine gesellschaft­
lichen kollektiven Verantwortungen artikuliert werden. Nur 
partikularistische Interessen (vor allem der Oligarchie und 
der Multis) b:tw. Individuen im Konkurrenzkampf auf 
Gedeih und Verderb sollen sich gegenüberstehen. Eben hier­
auf zielt die neue Arbeits- und Gewerkschaftsgeset:tgebung. 
Zur Durchsetzung dieser Strategie set:t\ der Faschismus auf 
die Enlpolitisierung der Massen und auf Angsterzeugung 
durch Repression. Tag rUf Tag wird der Bevölkerwtg ein 
primitives Propagandastrickmuster einer Mischung aus Anti­
kommunismus (zentraler Bezugspunkt: Verunglimpfung der 
UP-Zeit; Darstellung dieser und der heutigen Opposition als 
Resultat bzw. Werkzeug des "internationalen Kom munis­
mu~"), penetrantem Chauvinismw (z.B. beim Beagle-Kon­
flikt mit Argentinien) und Propagierung der Konsumhahung 
als Lebenszweck eingehämmert. 

" 
, 
; $I 

, , 

Eine wahre Kaufhysterie von TV·Geräten in entfacht wor­
den, da der Fernseher bei der Propaganda eine zentrale Rol· 
le spielt. In der Verbindung mit dem Erzeugen von Angst 
durch Unterdrückung ist die Enlpolitisierung eine der ge­
fahrlichsten Waffen in den Händen des Faschismus. Ein 
fdhrender Kommunist formulierte es uns gegenüber sehr pla­
stisch, wie die Folgen aussehen: "Lenin kannte noch keinen 
Fernseher." 

Trot:t aller Bemühungen und internationaler Unterstützung 
vermochten bisher die konterrevolutionären Kräfte ihr fa­
,chisti,ches Konzept nicht voll durchzusetzen. Ihr Ziel, die 
Zerstörung und Atomisierung der Gewerkschaftsbewegung 
und Individualisierung der Arbeiterschaft in Funktion zum 
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"liberalistischen" Kapitalismw hat seine Grenzen in der Dia­
lektik des Kapitalismus selbst, der ja die Arbeitskraft kollek­
tivieren muß, und dadurch auch die kollektive Gegenaktion 
der Arbeiter erzwingt. zumal die traditionelle Kampfkraft 
der Arbeiterbewegung Chiles nicht erloschen ist. 
Trotz aller juristischer und repressiver Maßnahmen entstand 
mit Hilfe der politischen Arbeiterbewegung das Betriebs· 
gewerkschafuwesen wieder fa st vollständig, und es reorgani­
sierten sich die Gewerkschaften auf föderativer Ebene und 
als Dachgewerkschaften. Trotz Spaltungserfolgen (Gründung 
der Untrach, der moderierten Dachgewerkschaften Gruppe 
der 10 - heute UOT - und FUT) entstand mit der Natio­
nalen Gewerkschaftskoordination (CNS) nach 1978 eine 
ddacto legale Einheiugewerkschaft, deren wesentliche poli­
tische Träger die mächtigsten Oppositionsparteien im Unter­
grund sind, die Kommunistische Pa,tei und die Christdemo­
kratische Partei. Aufgrund von Repression und sozialer Ver­
elendung der Werktätigen radikalisierten sich UDT und 
FUT. Selbst vom Faschismus eingeset:l.te Gewerkschafts­
funktionäre stehen nun in Opposition. 

Gegenwärtig hat sich die CNS zur größten Dachgewerk­
schaft entwickelt. Sie repräsentiert ca. 60% aller gewerk­
schaftlich organisierten Werktätigen. Die Tatsache. daß sich 
das Regime bei der Verwirklichung seiner Zielsetzung. die 
Gesellschaft im faschi$lischen Sinne umzustrukturieren. 
trotzdem gezwungen sah, die Existenz von Gewerkschaften 
zu berücksichtigen. wird von der Gewerkschaftsbewegung, 
vor allem von der C:-l"S. extensiv ausgenutzt. Ja sie geht 
sogar über den juristischen Preßrahmen hinaus, da ihre Ak­
t ivität aus dem Zwang der Verhältnisse heraus automatisch 
regimefeindlich wird und damit gegen das Prinzip der faschi­
stischen "nationalen Sicherheit" verstößt. 

Die CNS - Kristallisationspunkt des Widerstands 

Dies war auch bei der Vorlage des Nationalen fo"orderungs­
katalogs durch die CNS im Juni 1981 der Fall. gleichwohl 
die CNS legal versuchte, sich durch die Berufung auf das 
Petitionsrecht abzusichern. U.a. forderte der Nationale For­
derungskatalog, der massenhaft durch die CNS-Gewerk­
schaften. die Ki rche und die Oppositionsparteien verbreitet 
und diskutiert wurde, die Außerkraftsetzung von ArL 24 
der Verfassung, der Pinochet außerordentliche Befugnisse 
im Rahmen der Herstellung der öffentlichen "Ordnung und 
Sicherheit" erteilt; die Beendigung des Ausnahmezustands, 
der Verfolgungen, Folterungen und Verbannungen; Aufklä­
rung des Schicksals der "Verschwundenen"; Rückkehr der 
Exilchilenen; Verteidigung der nationalen Industrie; keine 
Privatisierung staatlicher Betriebe, der Dienstleistungen und 
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des Kupfers: Wiederherstellung der Gewerkschaftsrechte so­
wie starke Lohnerhöhungen. 
Die Reaktion der Regierung auf dieses Vorgehen war heftig: 
Verhaftung der CNS-Führung, Einleitung des Praunes ge­
gen sie , eine massive Verleumdungskampagne und die Aus­
weisung von vier oppositionellen Persönlichkeiten. die sich 
mit vielen anderen ö ffentlich rur das Petitionsrecht der 
CNS-Führer bekannten: Jaime Castillo. Orlando Cantuarias. 
Alberto Jerez. Carlos Briones. Insgesam t bewirkte das 
administrative Vorgehen eine große SolidarisierungsweJle rur 
die CNS in allen oppositionellen Kreisen. 
In Gestalt der CNS, insbesondere mit dem Nationalen For­
derungskatalog. trill der Widerstand er51mals massenhaft 
öffe ntlich auf und fordert die Rückkehr zu demokratischen 
und sozial vertretbaren Verhältnissen. Deshalb diese Reak­
tion des faschistischen Regimes. das von nun an die Repres­
sionsschraube enger anzieht (mehr Verhaftungen , striktere 
Zensur, mehr Folterungen usw.). Und noch ein weiterer 
Grund: Die CNS und ihr Kampf sind das Ergebnis von Ver­
ständigungen zwischen den linken (UP·)Parteien - vor allem 
der mächtigsten von ihnen. der KP - und der Christdemo­
kratie. 

Der Kampf der Einheiugewerkschaft CNS ist zu einem Kri­
stallisationspunkt zur Erlangung einer antifaschistischen 
Aktionsfront geworden. Die CNS ist zu einer Kraft heran­
gewachsen, die zum Kern einer Entwicklung zu einer wirk· 
samen politischen Opposition werden kann. Die anderen Ge­
werkschafudachorganislHionen sind in ihrer Bedeutung ge­
sunken, ja ihre Führer orientieren sich zunehmend auf die 
CNS. Sie geben damit deutlich zu verstehen, daß ihre "Zum 
Teil von Regierungsseite. aber auch von Teilen der Christ· 

demokratie aufgezwungene Konzeption des Ausschlusses 
dcr Kommunisten zumindest im gewerkschaftlichen Bereich 
gescheitert iSL 
In den Gesprächen mit führenden Christdemokraten wurde 
von diesen immer wieder unterstrichen, daß in Chile mr eine 
politische Opposition.ohne die Kommunisten nichts laufe. 
Zwar brächten die Kooperationszwänge mit der KP ihnen 
im internationalen Rahmen, insbesondere gegenüber der in­
ternationalen Christdemokratie, aber auch gegenüber der 
Sozialistischen I.ntcrnationale gewisse Schwierigkeiten, und 
auch innerhalb der chilenischen Christdemokratie sei diese 
Notwendigkeit noch nicht unbestritten, doch gäbe es vor 
allem im Gewerkschaftsbereich keine Alternative. Die be­
stehenden politischen Zwischen kräfte seien insbesondere 
nach der Spaltung der Sozialistischen Partei (SP) kein rele· 
vanter Faktor, auf dem man ftir eine wirksame oppositio­
nelle Kooperation aufsetzen könne. 
Auf der anderen Seite besteht - so Vertreter der Linken -
immer noch der Hegemonieanspruch der Christdemokratie 

,rtilkcn M.,.U.rJxot"rfOd<,.U<IfI (Ct'S.MIIJloed). in ." .. m A'hc"."iefld So.H.1Ot . Wan<l"""'",, deo wiUc ...... <Is ~Um 8. Sohr..,,,, deo !'Ur,"" .. In So." • ., 
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im Widerstand. Von dieser Seite her wird verständlich, war· 
um die K.P vor allem die Sp~ltung und den zu geringen 
EinOuß der SP bedauerl. 
Wenn auch die CNS im Augenblick den wichtigsten Kristalli · 
sationspunkt ftir eine entsprechende politische Opposition 
darstellt, wie überhaupt die Aktivität des gewerkschaftlichen 
Bereiche! immer stärker zum Zentrum der Auseinanderset­
zungen wird, dürfen darüber keinesfalls andere Bereiche des 
Widerstand in ihrer Bedeutung verkannt werden. Dies gilt 
einmal Hir die Probleme, die in den früheren Phasen im Vor­
dergrund standen (Verschwundenenproblematik, Exilpro­
blemalik usw.) wie Hir gerade heule wichtige Aktivitäten 
Uugendbereich, Wohnungsproblematik in den "Poblacio­
nes" (Elendsvierteln), Frauenbereich usw.), die von den Ge­
werkschaften (CNS) und der politischen Opposition im 
Untergrund (vor allem von der Linken) geruhrt werden. ins· 
besondere die Diskussion um die formen des Kampfes, die 
aus der Kritik und Revision früherer Konzeptionen über 
Strategie und Taktik angesichts der \-eränderten Situation in 
Chile selbst in der zergliederten politischen Opposition ent­
standen ist, spiegelt neue qualitative Momente der Entwick­
lung wider . 

OppollitioneUe: Säulen: Christdemokraten und 
Kommunisten 

Dies gilt vor allem in der frage des Recht!! aur Rebellion. 
Die Meinungen hierüber sind kontrovers. Sie reichen von 
grundsätzlicher Ablehnung, insbesondere im Bereich der 
Christdemokratie, bis zur grundsätdichen Bejahung und zu 
dem unmittelbaren Beginn von Ccwöhnungsaktionen. Aber 
auch im Bereich der Christdemokratie kann man zumindest 
Verständnis für die Position der Anwendung aller Formen 
des Kampfes in bestimmten geschichtlichen Situationen fin­
den. Während die MIR unmittelbare Aktionen je nach 
Möglichkeit ohne irgendwelche Einschränkungen bejaht, ge­
hen andere linke Parteien und Organisationen wie beispiels. 
weise die KP und der Kommunistische jugendverband da· 
von aus, daß im Augenblick die Situation für eine Prioritäts­
verschiebung oder gar einen Wechsel der Karnpfweise nicht 
reif sei, und daß auch in Zukunft der Schwerpunkt nicht auf 
der Form du bewafrneten Kampfes liegen könne. Daher 
könne bestenfalls im Augenblick an Gewöhnungsaktionen, 
z.8. an Sabotageakte, bei denen keine Personen zu Schaden 
kämen, gedacht werden. Obwohl bei den politisch bewußten 
jugendlichen eine große Bereitschaft rur die DurchfUhrung 
militanter, direkter Aktionen zu verzeichnen sei (EI Salva­
dor und Nikaragua wirkten stimulierend) , schlösse die breite 
Masse aus traditionellen Erwägungen derartige Mittel im 
Wideutand gegenwärtig aus. 
Das A und 0 rur alle Gesprächspartner bleibt die Frage der 
Erhaltung und des Ausbaus der Massenbasis. jede Aktion, 
die zu einer Entfernung von den Massen fUhre, müsse abge­
lehnt werden. In welcher Zeit eine insurrektionelle (reif für 
einen Aufstand: d. Red.) Situation erreicht werden kann, 
hängt von vielen Faktoren des praktischen Kampfes ab. Ab­
strakte Antizipation (Vorwegnahme; d. Red.) schadet nur. 
Insgesamt befindet sich dieser Fragenkomplex im Augen· 
blick in einem orfenen Diskussionsprozeß, dessen Ausgang 
nicht abzusehen ist und der von der weiteren politischen 
Entwicklung insbesondere im gewerkschaftlichen Bereich 
abhängt. 
Betrachtet man den Widerstand im Ganzen, so haben wir 
den Eindruck, daß im Vergleich zu den Erfahrungen 
G. Stubys in Chile 1976 und 1978 die Perspektiven rur die 
Oberwindung des gegenwärtigen Rcpressionsregimes konkre­
ter und realistischer dargestellt wurden. Nach wie vor gibt es 
viele offene Fragen, aber die Richt"ung des Weges für die 

Mexiko-Erklärung 
der chilenischen Linksparteien 

Im September 1981 fand in Mexiko die erste Tagung der acht 
diiknischen Linksparteien, der Unidad Popula! und der Bewegung 
der Revolutionären Linken (MIR), Slatt. 
Die gemeinsame Abschlußerklärung vom 18. September 1981 skiz· 
ziert die AU!lwirkung~n d~r r,udtistischen Herndlart tur das Volk 
(Konsumkult, Individualismus, Konzentration der Reidttümer 
IUW.), betont die forcierte Repreßion des Pinochet·Regime. auf 
den zunehmenden Widerstand und enthlilt bedeutsame Aussagen 
über das weilere Vorgehen der Linken im Widerstand. Angesuebt 
werden die Schaffung neuer (nstanten zur Koordinierung des Mas· 
senkampfes auf nationaler und regionaler Ebene 5OWh: das "Reeln 
auf RebeUion ", du durch die verschärite Situation in Chile ab 
~gitim anguehen wird. Große Bedeutung wird dem vom Gewerk­
schaftsbund CNS veröffentlidlIen Nationalen Forderungskatalog 
eingeräumt. ,.somit wird die VolkJbcwqung die Kampfformen an· 
wenden, die sie in jedem Moment für objektiv am angemessensten 
hält" und die auf eine .,Deslahilisierung der DikUilur abzielen", 
konl tatiert das DOkument. 
Ab wichtigste Aufgabe der Widerstandsbewegung in der nächsten 
Zeit wird die Vertiefung des Einheiuprozesses aller antifaschisti· 
. ehen Kräfte angesehen. Als Ziel formulieren die Linksparteien: 
"Wir treten ein filr den SozialismU5. Aber an der Aufgabe, Chile 
von der Diktatur zu befn:icn und ein authentildl demokratisches 
Regime hervorzubringen, m!is.sen alle geselbchaftlichen und politi· 
Ichen Kräfte teilnehmen. eiruchlicßlich der Chrindemo!uaten, die 
mit der Linken die Verantwortung teilen, um unser Volk in die 
l..llge zu vel"$Ctz.en, frei über seine Zukunft zu enumeiden." 
Geplant i5t Anfang 1982 ein weitere. Treffen, bei dem eine gemein· 
Ame politisehe Plattform erarbeitet werden soU. 

Bildung einer wirksamen, einheitlichen Opposition, die ein­
mal tätig werden könnte, zeichnet sich !dar ab. 
Hierbei werden die Bündnisarten anders aussehen als in den 
Zeiten vor und während der Unidad-Popular-Regierung. 
8jahre faschismlU sind eine lange Zeit, auch der Verände­
rung politischer Kräfteverhältnisse in der politischen Oppo. 
sition. Stärker als je :zuvor steht die frage der Schaffung 
eines breiten Bündnisses auf der Tagesordnung, deren Säulen 
die Christdemokratie und die Kommunisten sind. Oie große 
Kraft der Kommunisten ist auf die Überwindung des bei der 
Christdemokratie herrschenden Antikommunismus als Hin­
dernis rur die gemeinsame Aktion gerichtet. 
Der konkrete Kampr im gewerkschaftlichen Bereich um den 
Nationalen fo'orderungskatalog wird ab der entscheidende 
Ausgangspunkt betrachtet. Oie Tendenz zur Hinnahme des 
faschistischen Regimes aus Angst vor der "Gerahr du Kom­
munismus" innerhalb des rechten FlUgeis der Christdemo­
kratie ist mit der Aufhebung aller ökonomischen Privilegie­
rungen außerhalb des Kernbereichs der mit den Multis ver­
bundenen Oligarchie zurückgedrängt. Angesichts nicht nur 
des überlebens sondern der Reaktivierung der kommunisti­
schen Bewegung trotz Liquidation und Repression verb«:i­
tet sich immer stärker eine Stimmung des Realismus in Krei­
sen der Christdemokratie, die Kooperation mit den Kommu­
nisten als unumgänglich zu betrachten. 
Der Kreis derjenigen , die mit konkreten und klaren Perspek­
tiven aktiv gegen das Regime stehen, ist immer noch verhält­
nismäßig klein. Der Nationale Forderungskatalog der CNS 
stellt hier einen ersten Ansatz der Einwirkung in die J\·1assen 
dar. Andererseits darf man den Verzweiflungsgrad, der die 
Resignationsschwelle schon überschritten hat, nicht unter­
scbätzen, dllll gilt insbesondere für die Jugend. Symptoma­
tisch erscheint der Ausspruch des Gewerkschaftsführers 
Tucapel jimenez (FUT), den er uns gegenüber machte: 
"Pinochet bat uns alles genommen und alles zerschlagen, so 
z.B. die Errungenschaften der Gewerkschaftsbewegung und 
ihrer Einheit. Es wird ihm auch noch gelingen, uns die Angst 
zu nehmen." 
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* Die BUKO-Pharma-Kampagne * 
Otr Bundeskongreß entwick.lungspol.itischer Aktions­
gruppen (BUKO) ist ein lockerer Zusammenschluß 
\Ion etwa ISO Oritte-Welt-Cruppen aus dem ganzen 
Bundesgebiet. Auf seinem jährlichen Treffen hat der 
Bundeskongress im Oktober 1980 die Vorbereitung 
einer Kampagne gegen die Praktiken der Phanna· 
Industrie in der Dritten Welt beschlossen. 
Die Medikamentenexporte multinationaler Phanna· 
konzerne in die Dritte Welt , allen voran BRD-Che­
miedestn wie Hoechst, Bayer, Sehe ring u.a. als welt· 
größte Exponeute, stellen eine ernste Bedrohung rur 
die Gesundheitsversorgung in unterentwickelten 
Ländern dar. Durch ausgefeilte Werbesttategien ist 
es den Konzernen gelungen, ihre Produkte so zu ver· 
breiten. daß Medikamente in vielen Ländern der 
Dritten Welt über 50 % des Gesundheitsetats "ver· 
schlucken" (BRD weniger als 20 %). Bedenkt man, 
daß über 3/4 aller dort vorkonunenden Krankheiten 
sich langfristig n'ur durch SichersteDung einer aus­
reichenden Ernährung, sauberes Trinkwasser und 
Hygienemaßnahmen beseitigen lassen, wird das Aus­
maß der Misere sichtbar. 
Doch damit nicht genug, die Pharma·Multis scheuen 
sich nicht, ihre ,,Markenprodukte" zu oft horrenden 
Preisen zu verkaufen, Medikamente anzubieten, die 
wegen ihrer GefahrHchkeit in Industrieländem \let· 
boten sind, Nebenwirkungen zu verschweigen oder 
Indikationsgebiete unzulassig auszuweiten. Auch das 
Angebot einer Unzahl nutzloser oder überflüssiger 
Medikamente schränkt die Möglichkeiten zur Durch­
flihrung krankheitsverhindernder Maßnahmen weiter 
ein. 
Eine Aktion gegen dies Geschäft mit der Krankheit 
ist längst überrällig. Der BUKO möchte mit der 
Phanna·Kampagne seinen Teil dazu beitragen. 
Die Praktiken der Phannakonzerne sind nur ein 
Beispiel rur die Abhängigkeilsstrulcturen, denen die 
Dritte Welt ausgesetzt ist. An ihrem Beispiel wird 
deutlich, wie sich die Macht multinationaler Konzer· 
ne gegen die Bevölkerung dieser Länder richtet. Des­
halb meinen wir, daß sich alle Dritte·Welt.(;ruppen 
an der Pharma-Kampagne beteiligen sollten. Denn 
der Kampf gegen diese Ausbeutungsstrukturen ist 
Teil der Arbeit aller entwicklunppolitischen Aktions­
gruppen . 
Eine Reihe von Gruppen hat sich zur Vorbereitung 
und Durchführung deI Kampagne zusammengerun· 
den. Materialien werden ersrellt (wie dies vorliegende 
Heft), eine Diaserie. ein Film und eine Unterrichts· 
einheit. Auf re8elm~ßigen Projektgruppen treffen 
wird das weitere Vorgehen besprochen. Im Dritte­
Welt-Haus Bielefeld wurde eine ständige Geschäfts· 
stelle eingerichtet, die eine Kontaktaufnahme er· 

leichtern und zu r Koordination beitragen soll. Im 
Forum" der Zeitschrirl des BUKO. wird regelmäßig 

Über die Kampagne berichtet. es werden aktuelle Bei· 
träge zum Thema "Pharma-Multis und Dritte Weh" 
veröfrentlicht. 

Weil wir eS ruf richtig hallen, gegen multinationale 
Konzerne auch multinational vor.wgehen, haben 
wir im Mai 1931 zusammen mit dem inlernatjona-
len Verbraucherverband (lOCU),mil Basis- und Ak· 
tionsgruppcn, Verbraucher- und Gesundheitsgruppcn 
aus 14 Dritte-Welt- und 13 IndustrieländcnI ein in­
ternationales Netzwerk, • .Healm Action International" 
(HAI), gegründet. Das Netzwerk soll einen weltwei-
tcn InrormalionsauSl3usch zwischen den beteiligten 
Gruppen und ein koordiniertes Vorgehen gegen die 
Praktiken der Pharma·Multis ermoglichen. 
Die Kampagne ist bisher als Aufklärungsaktion kon­
zipiert. ein Schwerpunkt soll auf dezentraler Infor­
rnationsarbeit liclJCn . Deshalb hoffenwir. daß mag­
liehst \I!ele Gruppen unsere Matenalien nutzen und 
sich an öffentlichen Aktionen beteiligen werden . 
Viele Grunde sprechen daHir. daß Aktiol!en gegen 
die PraktIken der Pharma·lndustrie nicht allein \Ion 
Dntte·Well-Cruppen durchgeruhrt werden sollten : 
• die g.ut)ten deutschen Phannakonzerne sind meist 
eherniemultis. die Lugleich durch Umweltverschmut­
zung die Gesundheit der MenSt;hen geHihrden und 
schädigen; 
• die Verhähnisse auf dem Medikamentenmarkt in 
Dritte Welt· Ländern sind nur ein krasses Abbild der 
Verhällllisse bei uns in der BRD; 
• eine Kampagne gegen Pharma-Multis wirft die Fra­
ge nach dem Stellenwert von Medikamenten rur die 
Gesundheitsversorgung und damit die Frage nach den 
sozialen Ursachen von Krankheit (Umweltver­
schmutzung, Arbeitsbedingungen usw) auf. 
Wir meinen, daß der Kampfgegen die Praktiken der 
Phanna·Multis erfolgreich nur \Ion einem möglichst 
breiten BündOls \Ion Drille·Welt-Gruppen. Gesund· 
heiugruppen. Umweltgruppen, Gewerkschaften und 
Verbrauchergruppen gefuhrt werden kann. Deshalb 
haben wir die Zusammenarbeit mit solchen Gruppen 
begonnen. 
Gruppen oder Einzelpersonen, die Interesse an der 
Kampagne haben und/oder Informationen liefern 
wollen, kbnnen sich an die Geschäftsstelle der Phar· 
ma·Kampagne wenden : 

Dritte· Welt · Haus 
August· Bebei· SIr. 62, 0 4800 Bielefeld ItBRO 

Telefon : OS21 160 SSO 

Jörg Schaaber 
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Vorbemerkung: , 

Noch nie in der Geschichte der Bundesrepublik war di e Fric­
den~bc:wegung 110 lIark wie im letzten Jahr. Ober 2 Mi,) Bun­
desbiirs:cr unterschrieben den Krefelder Appdl. an dessen 
zentr,a1c:r Su~lJe die: Bundc:negierung aufgefordert wird, "die: 
Zustimmung zur Stationi<:rung von Pershing-II -Rakett:n und 
Marschflugkörpem zurückzuziehen". Am 10.10.198 1 fand 
in Bonn die: größte: Manifcnation in der Gcschichte: der 
Bundesrepublik stall: 300_000 demonstriertcn unter der 
Losung "Gegen die atomare Bedrohung gemcinsatn vor­
gchenl". 
Die Starke der Friedensbewegung beschrankte: sich nicht auf 
die Bundurepublik. Zwar soll sie gemäß dem NATO· 
Raketenbeschluß vom 12. Dezember 1979I1auptstationic:­
rungsland der neuen US- Erslschlagswaffen werden. Die An­
rainerstaaten Westeuropu Hihlco sich jedoch nicht r.ninder 
bedroht. In Am5terdam, der Hauputadt der Nieder'lande, 
demonstrierten am 21.11.1981400,000 Menschen. Ähnlich 
groBe Massenkundgebungen fanden Rueh in Briissel. Rom. 
London, Paris, Madrid und Athen .talt . 
Oie Friedenwewegung in WeJleuropa hat in'l.wischeu eine 
Kraft erreiclu, die von den Regierenden in Sonn und 
Wuhington nicht mehr außer Acht gelassen werden kann. 
So i.1 CI denn auch vornehmlich darauf gemilnu. diese Be­
w~ung zu deXlrientieren und die auch bei verschiedenen 
westeuropäischen Regierungen sich ventärkende Kritik am 
Reapn'.chen Konfrontationskurs ab'l.udämpfen, wtnn sich 
die USA jettt - nach zweijähriger Venchleppungspro,zedur 
- endlich zur Aufnahme von Verhandlungen mit dl~r 50-
wjetunlon in Cenf durchgerungen h;iliell. 
Wie wenig ernst diese Konzession Washingtons allerdings ge­
meint sein dUrfte, verdeutlicht nichts besser al. jene von 
Ronald Reagan Mitte November 1981 verkUndete "Null­
Option", mil der die US·AdminJlr.ltion in diese Verhand· 
lungen hineingeht. Nachdem Präsident Reagan kun: wvor 
noch in aller Offenheit erklärt hatte, rur ihn sei em aur 
Europa begremaer atomarer Krieg durchaus denkbar I bein­
haltet die .. Null-Option", daß die NATO bereit wäre, auf die 
Su.tionierung von Pershing 11 und eruise Missile. zu ver­
zichten, fall. die UdSSR zur Versehrollung sämtlicher Mit· 
teistreckenraketen vom Typ SS 4, 5 IOwie SS 20 ben!it sei_ 

Es spricht rur den Reifegrad der Friedensbewegung in der 
Bundeltepublik, daß sie diese. TäuKhunpmanöver umge­
hend zurückgewiesen hat. Wir ,.glauben nicht", heiße es in 
der Erklärung der Krdelder Initiative anllißlich ihrCi Zwei­
ten Forums am 21.11 , 1981 in Dortmund. "daß eine 'Nullö­
sung', wie sie Prüident Reagan propagiert, zu djesem 
wünschenswerten Ergebnis fUhren kann, weil sie den Abbau 

vorhandener Mittelslreckenwarren allein von der UdSSR 
fordert, auf westlicher Seite hingegen lediglich den Verzichl 
auf die am 12. Dnember 1979 be.chlossene 'Nachrustung', 
jedoch keine Reduzierung bereits verfügbarer NuklearwaFfen 
minlerer Reichweite vorsicht." 
.. A1lt Mitbürgerinnen und Mitbürger, aber auch alle Men· 
schen in den gleichermaßen gdährdelen Ländern Europas", 
so schließt die Erklarung von Dortmund eindringlich, "sind 
aufgerufen, sich mit un. zu verbünden, damil \o\' ir gemeinsam 
verhindern, daS unser Kontinent zum K.riegnchauplat~ 

hochgerüstet wird: damit wir im Gq!:enteil die entscheidendt 
Wende herbeifUhren. bis die atomwarrenfreie, TÜSlungsanne 
Weh gescharfen ist, die wir brauchen, um zu überleben. Wir 
alle tragen Veranlworlung. Die Zeit drängt. Unterschreiben 
auch Sie den Krefelder Appell !" 

Das vorliegende AIB-Sonderheft verfolgl vor diesem tImteT­
grund ein doppeltes Anliegen. Einmal woHen wir die Auf­
merknmkeit darauf lenken, daß die im NATO-Raketenbe­
schluß zum Ausdruck kommende Politik Bestandteil eine. 
Wehhernchaftsanspruchs der USA unler Ronald Reagan ist. 
Es gilt 'Zu untersuchen inwieweit dies du .sozialistische 
Lager, die westlichen Verbündeten und die Dritte Welt glei­
chennaßen betrifft. Den Kurs der globalen Konfrontation 
bilanzierJ nach einem J ahr Reagan-Regierung der Beitrag 
von W. BrÖnner. Daß dieler Kurs nicht nur hierzulande die 
Kriegsgefahr bedeutend erhöht hat, sondern dies in anderen 
Regionen der WeIl vielleichI noch akuter ist, ttigt exem­
plarisch der Beitrag von A.J. Bamos tiber die MitteIamerika­
politik der USA. (Weitere regional bnogene Einschätzungen 
der US-Globalstr.ltegie sollen im Laufe des Jahres 1982 im 
AlB folgen.) Schließlich rragt R. falk nach den Wider­
sprüchen und Gemeinsamkeiten 'lwischen der Bundesrepu­
blik und den USA angesichll des drohenden neuen Kalten 
Kriege •. 

Zum anderen geht es uns mit diesem Sonderheft darum, in 
konstruktiver Weise eine Diskussion zwilchen der Friedens­
und der Solidaritätsbewegung in unserem Land in Gang 'l.U 
bringen. Wir haben deshalb an namhafte Vertreter von Frie· 
dens- und SolidaritäubÜßdnilsen sowie an Repräsentanten 
der Befreiungsbewegungen Fragen nach dem Verhältnil von 
Friedens- und Befreiungskampf in der gegenwärtigen Situa­
tion gestellt, fiir deren Beantwortung wir danken. Ein knapp 
gehaltener Aktions- und Materialspiegel .soll schließlich :.tur 
Weiterbeschäftigung mit dem hier angeschnittenen Thema 
anregen und vor allem dazu beitragen, die daraus gewon­
nenen Erkennmisse aklionsbet.ogen um:r:usetzen. 
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Wolfram Brönner 

Ein Jahr Reagan -
die neue globale 

Konfrontation 

"Es ist an der Zeit, daß wir e rkennen, daß wir ein zu großes 
Volk sind, um uns auf kleine Träume zu beschränken ... Und 
wenn wir uns hier in unserem eigenen Land selbSi erneuern, 
dann werden wir von den anderen als im Besitz größerer 
Stärke in der ganzen Weh gesehen. Wir werden wieder das 
Beispiel der Freiheit und ein Leuchtfeuer der Hoffnungen 
für jene sein. die heute keine Freiheit haben. ,,1 
Das verhieß der republikanische Präsident der Vereinigten 
Staaten. Ronald Reagan. am 20. Januar 198 1 bc:im Einzug 
ins Weiße Haus. Um den "großen Traum" wahr'Zumachen, 
bedürfe es c:iner doppelten Anstrengung zur ,.\,iiederbe-lc· 
bung" der Wirtschafts- und Militärmacht "Amerikas". 

Knapp ein Jahr danach ist die Welthcrrschafudoktrin der 
Regierung Reagan eher zum doppelten Alptraum geworden. 
Zum einen h.at die vom Kabinett der Multimillionäre und 
Konzernlobbyisten verordnete Formel der wirtschaftlich­
mili tärischen ,,\\'iederbewaffnung" (C. Weinber~:er) begon­
nen, nach innen durchzuschlagen. Anstelle des '~rsproche­
nen wirtschaftlichen Aufschwungs stellte sich zum Jahres­
wechsel 1981/82 eine "leichte Rezession" (R. Reagan) ein. 
Im Staalsbudgel von rund 700 Mrd Dollar für 1981/82 (Be­
ginn 1. Oktober) nahm die Reagan.Administration Kürzun­
gen von 35 Alrd Dollar an den Sozialleistungen für die Uno 
terprivilegierten (darunter etwa 30 Mio Wohlfahrtsempfän­
ger), Steuersenkungen um 5% zugunsten der Kapitaleigner 
und die Anhebung der Militärausgaben auf 220 Mrd Dollar 
vor. Während das unter J. Carter projektierte Rihtungspro­
gramm rur die nächsten fünf J ahre um mindestt:ns 10·15% 
auf die aSironomische Zahl von 1,5 Bio Dollar c,rhöht wer· 
den soll, ist in Washington von weiteren Sozialstreichungen 
die Rede. 

Spie lereien mit " begrenztem Atomkrieg" 

Von dieser radikalen Umverteilung zugunsten der Reichen 
versprach sich die Regierung Reagan eine SLimulierung der 
unternehmerischen Investitionsbereitschaft, ein,~ Senkung 
der Innationsrate unter 10% und ein Wirtschafuwachstum 
lIon 3,4%. Im NOllember 1981 aber mußte die Reagan­
Administration einen Innationsanstieg auf 14,8%" ein Absin­
ken des Wirtschaftsprodukts auf 1,6% im 2. Quartal und auf 
0,6% im 3. Quartal bei weiter fallender Tender.lz und mit 
über 9 Mio Arbeitslosen (8.5% der Bcschäf~igtcn) die 
höchste Arbeitslosenrate seit der Wirtschaftskri!.e 1974/75 
eingestehen. 
Unabhängig davon, wie I'ief die gegenwärtige R(,zession im 
Jahr 1982 letztlich greifen mag, unter Beibehaltung der Ru­
gan'sch(Cn Wirt~chafupolitik wird sie auf jeden Fall die wei­
lere Verelendung der unI er der Annutsgrc:nze Lebenden (ca. 
30 Mio) und eine anhaltende ReallohnsenkunK d(;r Arbeiter­
klasse (seit Milte der 70er Jahre um jährlich 5%) bewirken -
eine logische ~'olge nicht zuletzt der inflationsFördernd(Cn 
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Rolle der staatlichen Rüstungsausgaben. 2 

Allerdings hat die von den Gewerkscbaften angefillute De­
monstration der 500.000 am 19.9.1981 in Washington. die 
bedeutendste Kampfaktion dieser Art in der Geschichte der 
USA, angezeigt. daß die konservative Regierung auf einen 
breiten Massenwiderstand gegen den galloppierenden Sozial­
abbau und den damit verknüpften Au[rüstungswahn stoßen 
dürfte. 
Als Alptraum erwies sich die Reagan-Administration zum 
zweiten wegen ihres globalen Konfrontationskurse5. der auf 
eine Erlangung der "totalen militärisch-technologischen 
Uberlegenheit über die Sowjet union " (so das republikani­
sche Wahlprogramm vom Juni 1980) und der WelthelTschaft 
durch die USA abzielt. Die Veränderung der außenpoliti­
schen Prämissen der USA (siehe auch Santa-fe-Dokument) 
und diverse militärische Stärkedemonstrationen des Jahres 
1981 zeigten ein ums andere Mal an, daß damit eine erhöhte 
Kriegsgefahr einhergeht. 
Ein aktuelles Beispiel daftir erbrachte die Reagan-Admini­
stration mit ihrem Eskalieren der Spannungen im karibisch­
mittdamerikanischen Raum. Sie ist es, die bislang alle initia­
tiven Hir eine politische Verhandlungslösung des Kricgsw­
standes in EI Salvador blockierte, ja die auf eine regionale 
Kriegseskalation hinarbeitet. Sie ist es, die die Revolutions­
regierungen Nikaraguas, Grenadas und Kubas offen mit Um­
stunaktivitäten oder Krieg bedroht (siehe nachstehenden 
Beitrag von A.1. Barrios) . 
Ein weiteres hochbrisantes Beispiel geben die seit Sommer 
1981 nicht abreißenden US-Kriegsspiele gegen Libyen ab. 
Was da mit dem Abschuß libyscher Flugzeuge begann, 
schloß Invasionspläne mit Ägyptens A. al-Sadat sowie das 
gemeinsame Manöver "HeUer Stern" der Schnellen Eingreif­
truppe der USA mit ägypt.ischen Streitkräften im November 
1981 ein. Und im Dezember drohte man Oberst M. Gaddha­
fi unter dem Vorwand, er hege einen Mordplan gegen US­
Präsident Reagan, mit den "allerernstesten Konsequen­
zen".3 
Um Ermunterung von Aggressionskriegen handelt es sich 
ferner, wenn WashingIon im UN-Sicherheitsrat sein Veto ge­
gen eine Verurteilung der im AuglUt 198 1 eröffneten süd­
afrikanischen Angola-Invasion gellend macht (siehe Kasten 
zum Südlichen Afrika), oder wenn es Israeh Bombenkrieg 
gegen den Libanon und die Palästinenser deckt. 
Als hochgefahrliche "Spielereien" mit dem Atomkrieg muß 
man schließlich die von der Regierung Reagan selbst voran­
getriebene Verharmlosung und Vorbereitung eines solchen 
Infernos bezeichnen. 
Im Oktober/November 1981 ließen sich Außenminisler A. 
Haig und Verteidigungsminister Caspar Weinberger beispiels­
weise in froippicrender Offenheit darüber 3US, daß man im 
Fall c-ines konventionellen Konnikts in Europa mit einem 
US-.. Wamschlag" mit atomaren Mittelstreckenwaffen zu 
rechnen habe. Bei dieser Gelegenheit belehrten Ronald Rea-



gan und rtihrende US-Generäle wie Bemard Rogers. NATO­
Befehlshaber in Europa. daß ein auf Europa .. begrenzter 
Atomkrieg" Bestandteil ~owohl der Strategie der USA wie 
der NATO-Allianz sei. Eben deshalb könne man - so Gene­
ral Rogen weiter - auch mitnichten auf die Stationienmg 
der 5 72 atomaren Miuelstreckenwaffen Pershing 11 und 
Cruise Missiles (Marschflugkörper) im Jahr 1983 in Westeu­
ropa (so der Brüsseler NATO-Doppelbeschluß vom 
12.12.1979) venichrl'n .4 

Damit wurde nur die Aussage des U~·Admirals a.D. Gene La 
Rocque bestätigt, daß A. Haig und die Planer im Pentagon 
einen Atomkrieg für begrenzbar und gewinnbar halten. daß 
ihre Devise lautet: "Der Sieg ist möglich."'s Diese Option 
knüpft an eine im Juli 1980 bekanntgewordrme neue Penta­
gon-Doktrin an, die von j. Carter in der geheimen Präsiden­
tendirektive 59 als Erstschlagsstrategie konzipiert wurdt. 
Gemäß dieser ntuen Atomkriegsslrategie, zielt die NATO­
Führungsrnacht nunmehr auf die VeTiagerung eines vernich­
tenden nuklearen Schlagabtausches auf Europa einschließ­
lich der Sowjet union, womit das Territorium und die Ak· 
tionsrahigkeit der USA weitgehend gesichert werden 
könnte. Die Verwirkliehung des Brüsseler NATO-Beschlus­
ses, also dl."r Stationierung neuartiger atomarer US-Erst· 
schlagswaffen vor der Haustürl." dl."r Sowjetunion auf westeu­
ropäischem Boden, soll dafür die nötigen Voraussetzungen 
schaHen. 
Unter dem Vorwand, gegenüber dem sowjetischen Mitlel­
streckenraketen-Potenlial (55 20!) "nachzurüsten", unter· 
lief Washington demnach das erst im Juni 1979 mit der 
Sowjetregierung in Wien vereinbarte Rüstungsbegrenzungs· 
abkommen SALT 11. War in diesem noch von Washington 
ein "annäherndes strategisches Gleichgewicht" bestätigt 
worden (die Zahl der atomaren Gefechtsköpfe im Jahr' 1980 
schätzen neutrale Experten für die USA auf 9.000, für die 
UdSSR auf 6.000 insgesamt, auf 1906: 1780 in der europäi· 
sehen Region 6 ) , so räumte die Regierung Reagan derq Stre­
ben absolute Priorität ein, in allen Kernwaffenarten ,,ge· 
meinsam mit unseren Verbündeten .. , unanfechtbar überle· 
gen sein (zu) müssen".? 

Die Sowjetunion hi'*l hinterfler 
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Es ist dies Ausdruck eines Abgehens der USA von einer 
Abschreckungsstrategie hin zu einer atomaren Kriegfüh­
rungsstrategie. welche immer neue, den Gegner entwaffnen­
de Erstschlagskapazitäten zu schaffen sucht. Das aber hat 
u.a, zur Folge, daß - über die Entwicklung und I'roduklion 
neuartiger Waffensysteme (Neutronen·. Laserwaffen . ~nlita· 
risterung des Weltraums usw.) - das Wettrüsten ungemein 
dynamisiert und das globale Ab~chreckungs~ystem destabi­
lisiert wird. 
Die Reagan-Administration schritt zum Begräbnis von SAL T 
Il (C. Weinberger am 18.5.1981: "SAL 1'-11 ist tot, soweit es 
die Vereinigten Staaten betrifft. .... )8. obgleich doch der NA· 
TO-Doppelbeschluß ausdrücklich als Teil 2 die Ratifizierung 
von SAL T 11 durch den US-Senat fixiert hatte. Hinzu 
kommt Washingtons Verschleppung der im Doppelbeschluß 
zugesagten Aufnahme von Verhandlungen mit der Sowjet. 
union um ganze zwei jahre (Aufnahme am 30.11.198 I in 
Genf). Statldessen gab das !'entagon im Sommer 1981 be­
kannt. man plane dil." Stationierung von Pershing 11 und 
Cruise Missiles nun auch noch in Ostasien (Südkorea, Ja­
pan), womit ein weiteres Er1tschlagspotential gegen die 
Sowjetunion instal liert würde.9 

Zurück hinter die Kubakr ise 1962? 

Ausgerechnet am 9. August 1981, dem 36. Jahrestag des 
US-Atombombeneinsatzes in IIiroshima und Nagasaki. gab 
Ronald Reagan dann auch noch seine einsame Entscheidung 
ftir die unverzügliche Produktion von Neutroncnwaffen , 
konkret von 1.200 - 1.600 Neutronensprengköpfen, be­
kannt. Sie sollen auf Raketen Marke "Lance" und 203·Milli· 
meter-Haubitzen montiert werden. Der Effekt: Sie verwi­
schen die Schwelle zwischen konventioneller und atomarer 
Kampfftihrung noch mehr. Sie sind wegen ihrer geringeren 
Verseuchungswirkungen und Zerstörung von Material, 
während Lebewesen vernichttt werden, rur Offensivaktio­
nen der NATO-Streitkräfte gen Osteuropa prädestiniert. 
Aber sie eignen sich gleichfalls vortrefnich :r.um Einsatz gl."­
gen Befreiungsbewegungen in der Dritten Welt. 

Schon einmal, im Jahr 1978 hattt ein US-Präsident,jimmy 
Carter, in Sachen Neutronenbombe einen Vorstoß unter­
nommen. aber angesichts der Vehemen:r. der internationalen 
Protestbewegung die Produktion aufgeschoben. Die Reagan­
Administration hingegen setzte sich arrogant über den Wi­
derstand auch eines Teils ihrer westeuropäischen NATO­
Verbündeten hinweg, die zurecht von einem Neutronenwaf­
fen-Diktat nur neuerlichen Auftrieb für die kontinentale 
Friedensbewegung berurchteten, 
Eine Konsequenz dieses Reagankurses ist die neuerliche An­
kurbelung des Wettrüstens: Laut dem Stockholmer Frie· 
densinstitut SIPRI überschritten die globalen Rüstungsaus· 
gaben 1980 die 500-Mrd-Dollar.Marke, wovon die NATO­
Staaten 43% (USA 24%) und die Staaten des Warschauer 
Pakts 26% (UdSSR 24%) aufbrachten. Im letzten Jahrzehnt 
haben sie sich verdoppelt, begleitet von einem Boom der 
Waffenexporte. Auch hier sind die USA mit einem Anteil 
von 43.3% aller Großwaffenexporte (1977-80) weitaus 
führend (UdSSR 27,4%. Frankreich 10,8% und Italien 4% 
folgen), womit die US·Rüstungsmultis sich als die weltgröß.. 
ten Profiteure des Weltlaufs behaupteten, 
Die Reagan-Administration stetlte nun die Weichen für einen 
eher noch steileren Aufrüstungsschub in den 80er Jahren, 
indem sie die von J. Cartl."T p rojektierte jährliche Rüstungs­
steigerung von ohnehin 4.6% (in der Nachvietnamkriegs­
Periode 1976-80 waren es 1,5%) noch mehr als verdoppel. 
te. 10 

Eine weitere Konsequenz des foreienen Wettrüstens ist die 
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Crocker/Reagan: Südafrika " nicht untergraben" 

Be~ils kun nachdem im April 1981 in geheimen Gesprichen zwi­
sehen dem us.Unte"~ .. tJJekrelir fü:r Amb, Olatc:r Croc.ktt, 
Stldafriku AuSelUDiniJltr Rodor "Pik" Botha und Verteidigungs­
minister MlIi'"'UJI Mabn Einvernehmen Oier den Willen :rum gegen­
$ei ligen WohlwoUcn hugatelh worden war (Gchcimprulokoll siche 
in: AlB 10/1981, S. 5/6), wwdc deutlich. wu gmIont war. 
In Siidafrih cskallenc du Regime den Terror gegen den vnehllCn­
den Widcntand. M_cnvcmaftuogcn rmdcn periodisdJ lUl l t, im 
"cl1»1 1981 wurden erneut drei Todesuncilc gegen Frc:mciu­
kimprcr des Afrikanilchen NatioMlkongcJ5cs Südafrikas (/\Ne) 
IIcfillt. Im AuguJl 1981 'llttete Slidafriku Annce e1inc Invasion 
Siidangolas und hili nach wie vor CcbiclStcile dort besetzt. Ob­
gleich du IIOg. Clatk-Amcndment noeh in Krart in, du es dem ClA 
1976 vcmot, heimliche UntCl"lllln:ul'l8 für die kontcrTe.,olutionärcn 
Banden (UNITA, FNLA) in der Volksrepublik Angola (VRA) zu 
killen, rdue UNITA-Cbcf J01\llJ Savimbi,:'u Gesprä~hen mit der 
Regienu'\l Reagm in die USA und gingen Tei le der eim:igen angola­
nbehen OlrliJfineric in Flammen auf. 

Die Wiederbelebung dei J. Savimbi 

J. Savimbi, vonn.Js Agent des fuchisti.chen portugic:sischen Ge· 
heimdienne. PIDE, blWtete sieb, leinc: UNtTA habe das bewerk· 
lIeUigt, die RegieNn, der VRA hin~~n m.acbte SGdahika verant· 
wortlich. Wie dem auch tei, J. Savimbi jedenfalu übcnchliczt sich 
und mne vom CA, von SlidaCriklH Rauiucnn:gimo: und einer 
Reihe reaktionirer Reaime5 I UJgchaltenc:n Sökllinge. Auf sich rc· 
lIeUt, könnte die UN ITA nicht uiuien:n. Wu bleibt, ist ihr Platz 
.J. Schachfigur innethalb der Stnll.eaie der Reagm·Admininration 
im SüdJichen Afrika. 
Bcu:ichnend für dicK ist, daS alle ihre Euentiau s6darrilr.aniKhen 
PO$itionen enuprechen, wihrend die lalr.tischen Unterschiede 
Dreinpben Wu hina:tonl danteIlen. Am 29. AUI"5t 1981 formu­
lierte eh. Crocker vor der US·Veten&nenvcreinigung Ameriean Le· 
gion all SdIl1lJ$ClsalZ, Wadüngton bemühe sich um ein'! "kon.truk· 
tiven: Bc:eidiung ~u Südafrika, die" auf gemeinsame; lnl.ere.scn, 
Obetu\lgungcn und vcrbellerte Bniehunrcn gegründet ist". und 
" man wolle die Regierurl( in Prctoria nicht untergraben, um ander· 
weitig Gunst zu crhebchcn". 

Lctl.teres darf gcUOJl ab die Crocker/ Reagan'scbe ,,:Lösung" des 
Dilemm.u der bishcri~n US·AfrikllpoUtik gewertet wc:rden. Ihr la· 
gen in der Regel Annahmen wie die zugrunde, daß di,: Verfolgurl( 
eine. Ziel.. z.B. gute Bel.iehunacn l.um Apartheid·feindlichen 
Sehwanafrika, mit dem anderen Ziel - z.B. Invcs titi'Jnen in Süd· 
afrika, pr nicht oder kaum vereinbu seien. Stimmt Mchl, formu­
liene nun eine US-amerikanitche Studienkommission unter dem 
Titel "SIldafrika: Die Zelt Jliuft !Ib", vielmehr $elen alle diVCf1Cn 
Intausen bedeutsam und mUßten durch eine wnfasr.cnde Politik 
ab&edc~kt werden klInneo. 

Xhnlich wie diese Studie bemühte eh. Cracker nun die Ökonomi· 
schen und nratcsisehen Intereum der USA (ab identisch mit deo 
nen de. gcAmten ,,(reien Weltens" lwgegcbtn) bervor, um dem 
Aparthcidugime ObcrIebenshilfen zUl.usicbem: Man werde "nicht 
zögern, unseren F~en IU belfen und UlUC1'Cn Gcgn.: rn :EU wider· 
stehen". Wie .ieb dicr mit der Beseitigung der Auscin:&ndeDClZun· 
gen auf rcformartigen Wegen (10 U.L die Studie) VL"ftngen soU, 
bleibt Chester Croeken CchcimniJ. 

Oie Praktizierung der von Washington ~lbnangemaßten "Verant· 
wort"",, den Itntqischen Rahmen l.U $Charfen, du Afrika 1U' 

kommt", bat man wohl so zu verstehen : ,.Nibelu~:entrcue" l.U 
Sildafrika; eine " L&uDf" der Namibiafrage im Sinne l"retorias und 
vorbei 11ft der 6cfreiunpbcwegunr SlldweitafrikmiJche Volksorp· 
nlulion (SWAPO) und dcn Vereinten Nationen; Iani:fristi~ Um· 
kehrung der im SIldlichen Afrika seit 1974 ents tandenen revolu· 
tionmn Veränderungen. 

Ober du Wie können kaum Zweifel aufkommen : Die USA unter­
nOnen offen SlIdllfriku Agreuion ge~n Angola und den Versu~h , 
im Silden des LandeJ eine "Pufferzone" zu JCbaHen. die Savimbil 
UNITA ein Operation .. und EinfluSgebiet bieten soll, gestUt:.t au f 
die Bajonette der Rass ittenarmec. 
Gegen eine Verurtcilurl( Stldllfrikas durch die große Mehrlleit des 
Wel tsieherlleitsnll leite Reapru UN·Botseh.fterin J~:anc Kirkp .. 
tri~k ihr Veto ein. Und Ch. Crocker behauptete in deli' oben l:itier­
ten Rede, die UNIT A rcpriJen tierc "einen wi~htigm und legitimen 
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Faktor in der a"lOb.nischen Politik". Dem "Iqitimen Faktor" wu 
erst Antan, 1981 von cin~ internationalen Untersuchungsau.­
sdJuß nachgcwie5Cl1 worden, Verbrechen gegen die Meruchlicbkeit 
~ l.U babeo und als saldncruuppc tu ligieren. 

D;a du Ziel der Agrasion zunichst einmal in, die VR Angol;a von 
ihrer Unterstul%u", der SWAPO Wepul.wingen, Ichließlicb die n:­
volutionirc MPLA·Reaierung selbu zu bescitiscn, hat der :o.berwit· 
zise Plan von Ch. Crockcr und leinen Vorgcscl%ten Besitz ergriffen, 
eine "KoaJitlonucgicrung" MPLAjUNtTA ~u ebblicrcn. Ocr 
UNITA allein traut man dlill nicht t U, bekannte 01. Cro~ker schon 
im April 198 1. Da müßten noch andere Mittel her. Gan'l in die~m 
Sinne ve"t1ch! W.hlngton denn auch die FNLA - neben der 
UNITA die tweite 1976 au. der VRA gejagte Mörderoande - tU 

neuem Leben zu erwecken, begleitet von militärischer lIo~hpippc· 
Jung de' maroden Mobutu·Rcgirnes von Zaire, das seinerzeit 
Ril~khalt der FNU\ gewesen wu. 
P:an.llel duu fon;iert RQn:o.ld Rcagan t uummen mir Sild.llfrika und 
der von dort ausgehaltenen Dernokntischen Tumhallenallianz 
(DT A) NamibllH den Versuch, eine von einer .,Exputengruppc" rlir 
Namibia enteilte Verrusu~ "durch die Konwi:lgruppc (USA, 
Kanada. BRD, Fnmkreich, Großbritannien) t U wrkauren" _ und 
die DTA. detCn Positionen ein Mllches Papier enlhalten dürfte, 
gielch mit. Nicht ohne Erfolg: Ende November 1981 empfirl( 
Außenminbttr II.D. Genseher erstmals ofrwell einc Ddeption der 
DTA und erkJirte damit ~inersciu UN·RtMl lu tioncn faktisch l.U 
MakuJalur. 

Freie Hand für einen noch kriegerischeren Kurs hat Prctoria obne:­
hin lügst, nimlich beim Gehcimtrcffen mit Olester Cmeker im 
April 1981. erhalten. Cl. Crock.er: "Wenn du mit Namibia weiter· 
geht, wird SIld'fZcntralafri~a den Sowjets geöffnet. Ein auf kleiner 
Flamme kochender Konnikt ilt ruebt annehmbat_." (Zit. na.cb: 
Counter Spy, W:uhington, NI • • 11981, S.S.) Die Rcapn·Admini· 
srrlltion ~tzt demn;a~h dlll1luf, den Preis cine1auf ,.großer Flamme 
kochenden Konmku" im Sikllichen Afrika zu zahlen. Mit einer von 
Washington gedeckten ~afrikanbchen Kriepakalation gegen die 
Befreiungsbewegungen ANC und S WAPO wie gqcn die Fron!Jtaa· 
len (Angola, Moc;ambiqucl) muß abo gerechnet werden. 

DIE 
UNllElLI6E 
ALUANZ 



Tatsache, daß sich die Gdahr eines Atomkrieges umso mehr 
erhöht, je heuer - d.h. lrdfsicherer und mehrzähliger ein­
ICt1l:bar - die strategischen und taktischen Atomwaffen­
systeme der Kontrahenten geraten. Was dagegen hilft, sind 
ein1l:ig konkrete Riistung5begren1l:ungs- und Abriistungsver­
einbarungen auf der Grundlage der OSI-West-Parität. d.h. 
voran eine Wiederbelebung des SA LT-l'ro1l:esses. Denn: .. Ei­
ne Vereinbarung ist ausgeschlossen", heißt ts im SlPR I-Jahr­
buch 198 I /82. "wenn eine Position der Überlegenheit auf­
gebaut und wie gehabt gerechtfertigt wird. Diese Lehre hat 
man, wie es scheint , vergessen: mit dem alten und dummen 
Slogan 'Verhandlungen aus einer Position der Stärke' versu­
chen die USA offensichtlich , eine überlegenheit wiederher-
1I:usu:llen, wie sie in den 60er Jahren (bei den Interkontinen­
talraketen; d. Verr.) bestand. Ein Verhalten, das wegen der 
unvenneidlichen sowjetischen Reaktion wenig Auuichl auf 
Erfolg hat."ll 
.. L.uriiek in die 60er Jahre", das will WashingIon buchstäb­
lich einmal mit der Stationierung landgestüt-uer atomarer 
Mittelstreckenrakten in Westeuropa: Insgesamt 105 atomare 
U5·Minel5treckenraketen der Typen Jupiter und Thor, ge· 
richtet gegen die Sowjet union und in deren Reichweite, 
standen damals im jahr 1960 auf britischem, italienischem 
und türkischem Boden. Oie UdSSR wg 1961 mit der erst­
maligen Produktion entsprechender Raketen (5S 4 und 
5S 5) als Gegengewü;ht in Europa nach. Als sie im HerbS! 
1962, vornehmlich zur Abschreckung einer Neuauflage der 
CIA-Invasion gegen Kuba (von 196 1), mit der Installierung 
von SS 4 auf kubanischem Territorium _ vor der Tlaustür 
der USA - begann, kam es zur sog. Oktoberkrise, der bis 
dahin gerahrlichsten Konfrontation zwischen den beiden 
Großmächten. 
Im Ergebnis der Kubakrise zogen die Sowjetunion die 5S 4 
von Kuba ab, während die US-Regierung j.F. Kennedy 1963 
ihre landgestützten Minelstreckenraketen aus Westeuropa 
entfernte (bald darauf aJlerding5 ersetzt durch seegestütZle 
Atomraketen des Typs Polaris) und eine Nichlangriffs­
Verpflichtung gegenüber Kuba einging. 12 Oie Reagan­
Administration aber wischt heute beide Elemente jenes ato­
maren Waffenstillstandes beiseite, wenn sie vor beiden Haus­
türen der Sowjetunion, also in Westeuropa und OSlasien, 
atomare Mittdslreckenpotentiale neuer Qualität zu installie­
ren trachtet und gleichzeitig das sozialistische Kuba mit 
Kriegsdrohungen und -vorbereitungen traktiert. Es versteht 
sich, daß gel1lde im Fall einer " lokalen" Konflikteskalation 
USA·Kuba der Übergang zum globalen militärischen Zusam­
menstoß besonders fließend wäre. 

Kreuzzug gegen den ,.Terrorismus" 

"Zurück in die 60er jahre", das will die Reagan·Administra­
lion, wenn sie die "Globalität" der "amerikanischen Lebens­
interessen" betont und davon die Notwendigkeit ableitet, 
,,11:1,1 der EindämmungspoLitik zurück(zu)kehren ... wie sie 
zwischen der Är.a Truman und dem amerikanischen Rückzug 
aus Vietnam verfolgt wurde" (so Abrüstungschef E. V. Ro-
5tow).13 

Das hier angerissene Errordernis einer Überwindung des 
"Vietnam-Traumas", der Niederlage im US-Vietnamkrieg 
( 1964-73), wurde schon von Präsident J. Carter zur jahres­
wende 1979180 bemüht, um damit den Rückgriff zu ver­
stärkter Mililärpräsenz und Intervenlionismu5 der US-Streit· 
kräfte zu begründen. Während er jedoch sein Ja zum gegen­
revolutionären Einsatz militärischer Gewalt auf die "lebens­
wichtige" Ölregion am Persischen Golf zuschnitt, erklärt die 
Regierung Reagan angesichts der ,,globalen Turbulenzen" 
(A. Haig) in der Dritten Weh diese als Ganzes zur Sicher­
heitszone der USA. 14 

Angriffsziel Libyen 

rüde Hinauswurf der libyschen diplomatischen Mission in IW'''',;n,,,," vom SommeT 1981 war der Aurtakt für eine US·Kam· 
der Libyens Muhammar Ghaddafi zum ,,gerahrliehsten 
Welt", Libyen zur "Brutstä.ue des imemationalen Terro-

1~;~~~~.:(;~NtwJWeek, 19.8.1981) hochstHiJiert und zum Abschuß 
11 wurde. Oie scitherige OarsteUung Libyens als UrS«che 

I . als "sowjetisches trojanisches prerd" ist im Kem so-
1 gegen die Arabische Front der Standhaftigkeit a11 auch gegen 

Hilfestellung rur die progresJivcn Krifte Afrikas gemiinzt. 
Covert Action zitien US·UntentaatsJCkretir 01. 

I~~~r.:~:~~;i~,'~~ Ghaddafi für die USA an nahezu I. ",:::,',~::~:::~~r..,.~ des Numeiri·Regimcs im 
:e Bürgerkrieg im Tschad 

der wesuahanouiscben BefTeiungsfront PC'L'"",R'O 1 
die marokkanische Besetzung. Für US-Viupräsident 
oder Henry KisJinger ist er indirekt "schuldig" auo;h 

Ermordung Anwar aJ-5.dats (siehe AlB 11 -12{198 I, S. 4ft). 
konstatiene, Präsident Sm! könne noch am Leben 

I!'!"": ,, '~~~ ~;"'''' um Libyen ,,geklimmen". 
e. ObcrJt Gharldafi nie veniehen, daß er durch 

von 1969 daJ profitable Geschäft der ;",~0~", .. ~~;:1 
. ein$o::hränkte und den NA TO-Mächten 

im Nahen Osten (Wheelus) schloß. In den 70er 
seine kompromißlolC Haltung gegenüber dem 

, dei NahoJlkonfliku. wurde I :~:?:::~~:~i"":,,~me SadatJ ;ru einem llindemis fUr 

Zielsd!.eiben ~.~.' U"~''''''~'~"'.N., .. ,~n,: 1 

(R. Reagan) . 
AUg\ut 1981 prQvozierten 
Syrte einen "Zwischenfall" und 

1~;~~J~~~ab. Wie Newsweek schon zuvor - in I; - wußte, wollte die 
libyschen 'Ilalke" ' das ente Mal 

l'onJ.=",. Und: "Ein gedutdiger Plan, um Ghaddafi zu i i 
lchließlich zu sliiru:n, ut vom ClA entwicl:elt worden." 

31.8.19gl) 
al'ltilibylche Provokation - wen" auch tugkich 

Beseuung anbiß:her ölfelder geplant - 'IeUIe 
"Bright Star" (HeUer Stern) dar, das 

November 1981 US·Einheiten der Schnellen Eingreifttuppe 
I'~'::;;~~',: ,~m~;,it ägyptischen Truppen nahe der Grenze zu lJ.'byen 
I~ Sehließlich togen lich nao::h Iätlgerer Kampagne An­

Deumber 1981 US-ölkonzeme endgilltig aUf Libyen zuriick _ 
wirtschaftlich-technologischer Destabili$lerung, aber auch Sig­

m5glicher weiterer Aggrenionsvorhaben. 
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Im Namen 
Ihrer Freiheit -_. 

Den CIA "von Zwängen befn~ien" 
Seit die Reagan/Haig-Regicrung die rigide Bekämpfung des "inter_ 
nationalen Terrorismus" zum Leitmotiv ihrer Außen,politik ge­
macht hat, ,ieht man im Hauptqullrtier Langley des US-Geheim­
dießste5 ClA ,.gute neue Tage" vor sich. So ClA-Otd WJ. euey. 
Schwierigkeiten hatte CI;I;U Zeiten du Präsidenten G. Jlord undJ. 
Cartcr gegeben, ab sich PTe»<:, Senat Wld Repräsentantenhaus nach 
Vicuum und dem Watergatc-5kandlll an eine Durchkutung der 
CIA·Aküv;tlitcn machten. Und diese brachten ans Licht; Ikr CA 
halle versuch, Politiker zu crmtJ'dcn - Fidel Canro vergeblich, 
Patritt l.umumba (Kongo 1961) und Ngo-Dinh-DicrnI (Vietnam 
1963) erfolgreich. Die Agentur haue "unbounäßige" Regierungen 
gcnürzl, wie 'Z.B. die Mossadcghs im Iran (1953) oder die AlIcndcl 
in Chile (1973). Sie haHe militärische Invasionen organisiert, J.O in 
der kubanischen Schweinebucht (196 1) und In der Dominikani­
sehen Republik (1965l_ Der CIA hatte die USA in dem Vietnam­
krieg (1964-75) verstri<:kt und dort selbst in der Operaljon "Phoc­
nix" die Ermordung von meht als 20.000 Vietnamesen 1:U verant· 
worten. 
Nach dem Mißerfolg der CtA-Anlchu", der prowestlichen UNITA· 
und FNLA-Trupps in Angola (1975) wurde diese: 1976 verboten 
(Clark-Amendment). Gleich~eitig wurde damit offi1:ieU dtie Aufgabe 
des CIA in übersee au f Nachrichlensammlung und ·auswertung be­
schränkt. In weiteren Prüidentenerhl5Kn wurden daiUlt;h dem Ge· 
heimdienst U.a. Mordkommandos und bestimmte par311lilitärische 
Aktionen untersagt. 
Wenn auch durch J . Catter diese Vorschriften seit 197'9 gelockert 
wurden lu.a. C1A-Ausbildung und -Bewaffnung der afghani5Chen 
" Rebellen"), so bedeuteten sie allemal einige Einschränkungen nir 
die "Entfaltungsmöglichkdten" der Agentur. Diese tu beseitigen, 
da.rauf arbeitet seil J anuar 1981 die Regierung Rcagan hin, um im 
US..senat, Kon~ß U.a. zunändigen parlamentarischen ".usschüssen 
die gesen:liche Aufhebung dei Clark-Admcndmenu dur'dlZ\lKIZCn 
- eine Prozedur, die Ende 1981 noch andauert. Eben diese "Fes· 
sein" meinte WJ. Cascy bei Kiner Anhörung vor dem Geheim­
diemlaus,chuß des Senau am 13, 1.1981 mit seinem Votum, "die 
fähigkeiten der Organisation, ihre Ziele anzugeben un.cl durchzu­
fUhten, von Zwängen zu befreien". "Wenn es im höchsu;n Interesse 
der Vereinigten Staaten" stünde, J.O der ClA-Chef weiter, könne 
man auch direkte Operationen gegen andere RegieruRgel.1 nicht aus· 
schlidkn (~t. nach; Covert Action, Washington Nr. 12/ApriI1981, 
5.30). 
So geschah es d:mn auch. Die .-orcierung der Washingtoner Militär­
hilfe rur die afghaniKhen "Rebellen" wurde von Ronald Rcagan 
am 9. März. 1981 offen angekündigt. Zum EI·Salvador-Konflikt 
tauchte bcreiu im Februar 1981 ein Weißbuch der mi-Regierung 
auf, in dem sie mit ClA-Fälschungen eine kubanische und nikara· 
guanische MilitärintervenLion in EI Salvador vonutiiuKhen und 
damit den eigenen Inlervenlionismu$ zu legitimieren $\lchte. Bei 
einc:m südafrikanischen überfall auf Moo;:ambique vom 30.1.1981 
hallen CA-Agenten nachweislich die Vorarbeit rur daJl Ra5$illten­
regime geleist-ct (,iehe AlB 6{ 198 1, S. 4-10). 
Schließlich fabrizierten die Biokriegs-Expcn .. n des ClA im Septem­
ber 1981 auch noch "Indi~ien " rur vi-ctnamesisch/sowjetische Gift­
gas·Einsätze in Kampuchea oder Afghanistan, die si,;h bald als 
"nicbt die Spur eines Beweises" (Süddeutsche Zeitun@:) entpupp· 
ten. Die Zuazbeit der Reagan-Admininration für Aggressionsakte 
Südafrikas und der UNITA·Banden gegen Angola wurde, unter Miß­
achtung: des Clark-Amendmenu, längst wieder aufgenolThlIle n. 
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Daraus ergeben sich einige gravierende Veränderungen nir 
die gegenwänige US-Globalstr3Iegie; 
• Das l'entagon greift unter C. Weinberger zurück auf die 
un ter J .F. Kennedy 1961 kreierte " Do ktrin der zweieinha lb 
Kriege " . Damals verstand man darunter die Unterhahung 
eines hinreichenden US-Miliüirpoten t ials in zwei Regionen, 
um zwei große Kriege, einen in Europa und einen in OSI­
asien , zur gleichen Zeit fUhren zu können ; sim ultan wollte 
man im Stande sein, irgendwo sonst noch einen begrenzten 
Konnikl (,,halber Krieg") zu bestreiten. Heute kalkul ie rt 
Washington mit der gleichzeitigen KriegfUhrung in Europa 
und am Persischen Golf, während man sich auf einen "hal­
ben Krieg" vorrangig in Miltelamerika bzw. der Karibik und 
in Afrika einrichlet. 15 

• Mit dem beschleunigten Aufbau und der Vergrößerung 
der Schnel len Eingrc iftruppe (von 100.000 auf 200,000 
Mann) wird ein Instrumen tarium zum flex iblen Einsatz in 
den wichtigsten Krisenzentren, aber a uch in anderen mögli­
chen neuen Krisenherden geschaHen. A. Haig; "Militärische 
Macht ändert politische Vorstellungen sowohl durch die 
Fähigkeit der Intervention als auch durch die Intervention 
~c1bsL"16 

• Die Reagan-Administralion verbindet den Ausbau ihrer 
weltweiten militärischen J'räsenz (über 500.000 US-Militärs 
stehen im Ausland) mit einer Rc.akthoierung des Geheim­
dienstes CtA (siehe Kasten) und mit der ungeschminkten 
Aufwenung der reakt ionärsten Regimes (Chile. Südafrika, 
Südkorea, TÜTkei, Israel, Marokko, Pakistan usw.). Waffen­
sperren. die gegen sie bestanden, werden aufgehoben, 
Kriegszüge gefördert. 

• Zurückgegriffen wird ferner auf jene unter J.F. Kennedy 
gängige "Anti-Aufständischen-Bekämpfung" durch US-Spe. 
zialeinheiten, die im Vietnamkr1eg ausgiebig angewandt wor­
den war. Heute komm t sie in EI Salvador zu neuer Blüte. 
• Die Regierung Reagan drängt auf mehr Koordination und 
Hilfes tellung innerhalb des NATO·Bündnisses, was die Inter­
ventionsvorbereitungen in Krisenzentren der Dritten Welt 
betrifft. Sie fordert e ine generelle Ausweitung des Geltungs. 
bereichs der NATO 
• Sie mach t Schluß mit dem teilweisen Disengagement der 
USA in Ostasien in den 70er J ahren. Ihre Positionsverluste 
will sie u.a. durch vertiefte strategische Beziehungen zu 
China, die Erhöhung der militärische n RoUe J apans und 
dcren antisowjetisches Koalieren mit den südostasiatischen 
ASEAN-Staaten ausgJc.ichen. Darunter fällt die nunmehr un­
eingeschränkte Ausstattung der VR China mit modemen 
NATO·Waffen, nachdem man sie bei A. Haigs Pe king-Besuch 
im Herbst 1981 von der BannHste der "kommunistischen" 
Länder gestrichen und US-Abhorchanlagen an der chinesi· 



sehen Grenze zur Sowjetunion errichtet worden waren_ 
Indem die RClIIgan-Admini.tration anstelle der Caner'schen 
MensehenrechlJkampape Jene Iqen den .. int~mationalen 
Terrorismus" JeIl.I, fiiT den ,,die Sowjetunion die Hauptver­
antwOTtWll" trage (A . llai,) 11 • versucht sie nicht nur von 
ihren eigenen Verbrechen (Vietnamkriq:, Chile, EI Sahtador 
usw.) abzulenkt'n. ihn eigene interventionistische Unter­
drückWlI dt'llqitimen BdrelURgskampfes zu bemänteln. 
Sie will damit übcTdie. der UdSSR den Verzicht auf die 
Unterstutzuni von RevolutIonsregierungen und Befreiungs­
bewegungen aufnötilen, so daß diese leichter vom lmperia­
!ismus zu destabililieren bzw . zu z.erJChlaaen wären. Im 
Kern leht es Washin8ton dabei um die gleichzeitige Zurück­
dringung des revolutionllren Lagers in der Drillen WeIt und 
des politischen EinnulSes der Sowjet union, die als zweit­
stirklte Winschafu- und Milil!irmacht der Welt dem "gro­
ßen Traum" du R. ReltJCan I m sperrigsten im Wege steht. 
Des weiteren i51 die Regierun8 Reag'dn be~lrebl, ihren glo­
balen Konfrontationskun als Druckmittel gelenüber ihrtn 
wcsteuropliuchen Verbündeten und Japan zu nutzen, um 
die führendt' Rollt' der USA zu rekontolidieren. In einem 
Spannungsklima fliIh ihr die Oruckausübung leichte r , die 
Westmächte mUßten .ich IilIlenmt zu erhöhten RüslUngsaus­
gaben und 'turn Abbau ihrer Wiruchaftsbeziehungen zum 
so'ZiaJistischen Lagt'r durchringen - btidt' Male zum Vorteil 
der USA (siehe Beilrag R. Falb). 

Streichungen gegenüber der Dritten Welt 

Die USA n.imlich hatten, nicht zul«u durch ihre giganti­
schen Aufrilstungsprograrnme, gegenUber Japan und Westeu­
top .. in den Itu.ten beiden Jahr.tthnten deutliche Positions­
einbußtn in der Industncproduktion, im Wehhandtl usw. 
hinnehmen miBsen. Z.O, hit'lten die USA 1950 noch mehr 
als I/! am Wehhandd, heute nur noch 12-14%, wohingegen 
der EC-Anteil aur rund 40% anwuchs. EbenlO bliebt:n die 
industritllen Wachstwnll'llten der USA dt'utlich untt.r denen 
der BRD. J:tIpans oder )o' rankreidu. lI Und die USA können 
in Spannunguituluionen 21m eht'Jlen ihre luirksten Tri1mpfe 
ausspielen , ihren großen mllitäri.cht'n Stärkcvor5prung ge­
genüber ihren VerbUndeten und die wdtmarktbeherrsc.1bende 
Rolle ihrer Energielnulti. (Ölwiruchaft). Mit dt'r St3tionie­
rung der US-Mittclstreckenraketen aber wUrdt' sich die Ab­
hingigktit der "Ceisdn" Europa odt'r Japan von Washing­
ton empfindlich erhöhcn. 
Von dt'r Rt' .. gan .Adminiftl'1ltion konfrontiert sieht sich 
schließlich auch du CrOI der Entwicklungsländer. Sowohl 
in dtT UNO . 1. auch auf dt'm .. Nord..sUr,l"-Cipfti von Can­
cUn (siche Beitl'lll von M. MOhnke) blockte Wuhington jc­
dcn Diskussio ngnsat;r; aur Neuen Wehwirtschilftsordnung 
ab. Ocr Beilug der l lSA zu den IlilfsprOlr.unmCn lürdic 31 
schwi chllt'ntwickelten Linder (I.LOCs) wurden gekü:r.:u. die 
Vergabe dt'r Aushmdlhilfe ~ieder wie einlt nach dt'ffi Wohl­
Vtrhaht'n und Itr;ucgischcm SlelltnwtTt im Ost-Wesl-Kon­
flikt Vtrtt'iit. Also Ahntn Istad und Ägypten a1kin über die 
HäUte der insguamt 5 ,7 \1rd Dollar Wirtschafts· und MiIi­
tirhilfe WaahinglOns ror 1981 .b. 
A. lIa.ig und dit' Internationale Agentur Iür IIHfe (AID) bie­
lt'n den armen Nationen allen Ernste, 01.11 Ausweg aus Unter­
entwicklung und !lungt'r dit' Öffnung für dt'n frekn l-fan­
dels- und Kapitalverkrhr, der dit' private!! F'remdinve:ilOrtn 
anlocken wUrde, fdl. Und da sdbst die Weltbank nicht strik t 
genug Ut'f vorrangiKt'1I Fördt'rung dCI l'rivlllliektot5 Gdtung 
verschafft, leHte du~ RCjlerunW Rcagan auch dort Besc:hwt:r­
dt' ein. Oie Unn:.chlj:iebigkdt Wlljhingtuos vt'rbaut :iO t'in 
~chtes Vorankomm~n im "Nord.Sud"-Oialog und ist schon 
jetzt zu "t'lIIer billtren Medizin ruf die- md,tcn Führcr dt'r 
Dritten Weh"19 gedlt'hcn . 

Zu der Annahmt , daß die Wellmeinung die "bittere 
Medizin" dt'1 Ronald Rtagan schon schlucken würde, be­
steht frdlich kaum Anlaß. Am 10. Dezember 1981 stimmte 
di~ 36. UN-Vollversammlung mil großt'r Mehrheit fti:r eine -
von du UdSSR eing~bracht~ - Deklaration übcr die Äch­
lung des Enteinsatzes von Atomwaffen, in der es heißt: 
"Ni~mals wird es weder Rechtfertigung noch Vergebung rur 
jene Politiker geben, die den Enteinut'Z von K~mwaffen 
beschließtn. " Verabschiedet wW1len von der UN-Vollver­
ummlung weiter Resolutionen rlir die Entmilitaruierung des 
Weltraums, Tur den Abbau dt'T Atomwaffen sowie rlir ein 
VCTbot von I-Ientellung, lagt'TURg, Stationierun,g und Ein­
ntz der Neutronenwafre. 
Abgt'lt'hen von erhöhtem Druck in der UNO muß Wuhing­
ton musivem Widerstand dt's sozialistischen lagen, der 
Frit'den.- und BefreIUngsbewegung in Wcsteuropa, Japan, 
den USA und der Drillen Welt gt'gen den Rakelt'nrii5tungs­
und Interventionskun der USA und ihrer NATQ-Getreuen 
ins AU3e .ehen. Du Jahr 1982 verspricht kein Tnlumjllhr für 
Ronald Reagan zu werden" . 
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Auf Interventionskurs im 
miUelamerikanischen "Vorgarten" 

Anfang November 1981 wurde bekannt, daß US-Außen­
minister Alexander Haig das Pentagon beauftragt habe, eine 
Reihe von Optionen ruf "mögliche militärische Aktionen" 
der USA gegen Kuba und Nikaragua zu überprüfen. Unter 
den gegen Kuba erwogenen Militäropc:rationcn fanden sich 
- laut Ncw Vork Timet vom 6.11.1981 - eine: Stärke­
demonstration der US·Luftwaffe:, Scckriegsiibungc:n und 
eine Blockade ebenso wie eine: Invasion durch Streitkräfte: 
der USA und/oder eventuell lalC:inamc:rikanischcr Verbün· 
deter. 
Ähnliche mililärische Optionen gegen Nikaragua suchte A. 
Haig am 15.11.1981 vor dem Auswärtigen AUS$chuß des 
US.Repräsentantenhauses und am 4.12.1981 vor der Voll· 
versammlung der Organiu.tion Amerilr.anischer Staaten 
(DAS) in St, Luda damit zu rechtfertigen, daß es wie Kuba 
z.um Stützpfeiler einer - sowjetisch gesteuerten - "Inter· 
vention und Militarisierung" in Miue:larncrika und der Kari­
bik geworden sei, Vor der OAS wilJ'b der US-Außenminister 
für eine kollektive Aktion, um die wachsende Bedrohung 
des "Terrorismus und Krieges in der Region" abzuwen­
den. 1 

Festgemacht wird diese Wa!hingtoner Option an einem an· 
geblichen militärischen Engagement Kubas und Nikaraguas 
auf Seiten der Nationalen Bdreiungsfront Farabundo Marti 
(FM LN) im .alvadorianiachen Guerillakrieg - ungeachtet 
aller Dementi. der Beschuldigten, ungeachtet des Mangels an 
Beweisen. Bereits im Februar 1981 hatte die Reagan­
Admininration mit der Vorlage eines "Weißbuches" nach· 
zuweisen versucht, daß die innere Zuspitzung in EI Salyador 
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auf eine "kommunistische Intervention" Kubas bzw. der 
Sowjetunion zurückgehe, also nicht etwa auf die schreiende 
502.ia1e Ungerechtigkeit und den Krieg der Militärjunta gegen 
das eigene Volk. 
Als ehemalige Agenten des US-Gehe:imdienstes CIA dieses 
Material bald darauf als Dokumentenr.ilschungen Marke elA 
auswiescn 2, schob Washington imju!i 1981 die Behauptung 
nach, Nibragu:u Revolutionsregicrung emprange wer Kuba 
"hochentwiekehe" IOwjctische Warren, die für EI Salvador 
bestimmt seien. Anrang September 1981 bezichtigte das US­
AußenminiSlerium dann Nikaragua und Kuba,Militarberater 
auf Seiten der salvadorianisc.ben Befreiungsbewegung einzu­
setzen. Schließlich brachte es im Oktober/November 1981 
die Fabel in Umlaur, Kuba habe in der zweiten September­
hliUte ein Truppenkontingent ,'On 500·600 Elitesoldalen 
über Nibragua nach EI Salvador entsandt mit dc.m Aufuag, 
in die Kämpre direkt einzugreircn_3 

Die Reagan-Adminisuation versucht auf diese Weise, vom 
eigenen Intervention ismus zugunsten der volksfeindlichen 
Diktaturregimes in EI Salvador, Guatemala, Honduras UIW. 

abzulenken. Sie benutzt zweitens die IntervenLionslüge ge­
genüber Nikaragua und Kuba, um ihr Nein zu einer pOliti. 
.ehen Verhandlungslösung im EI-Salvador·Konflikl vor der 
Weltöffentlichkeit zu legitimieren. Und drittens. das veran· 
schaulicht A. Haigt Spruch, man müne die äußere Hilfe rur 
die salvadorianischen "Terroristen" bis zu "ihrer Quelle" 
verfolgen," nimmt Washington den Konflikt in EI Salvador 
zum Vorwand. um sein Vorhaben eines Zurückrollens de. 
revolutionären Aufschwungs in der Region voranzutreiben. 



Der Kreis der Opfer für einen US.AngTiff ist abgesteckt: A. 
Haig stellte kurzum die Regierungen Nikaragua.s und Grena· 
das ab ebenso "kubanisch kontrolliert" und .. subversiv" hin 
wie die Befreiungsbewegungen EI Sa1vadoT3 oder GUllte­
malas. Der Au~ang des Kampfes um EI Salvador wurde zum 
cigelUlichen Testfall der Entschlossenheit Washington5 er­
klär t, in ihrem "Vorgarten Mittelamerika" (Präsid,~nten. 

berater Richard Allen)5 keine weiteren Positionsvc:rluste 
mehr hinzunehmen_ Ihre aktuelle Maxime, "kein zweites 
Nikaragua in EI Salvador" und .,kein zweites Kuba in Nika­
ragua" zu tolerieren (so A. Haig und Vizepräsident George 
Bush),6 ist in ihren Augen überdies Bestandteil einer globa­
len US.Gegenorrensive gegen die "Expansion des Motlkauer 
Einnwses". So jedenfalls formulierten e. die Lateinamerika­
experten der Regierung Reagan im Mai 1980 in ihrem Ge­
heimdokument von Santa Fc (siehe Kasten), da.s als Grund­
satzpapier flir die republikanische Lateinamerikapolilik der 
80er jahre anzusehen ist. 

Im "Dokument von Santa Fe'7 offenbart sich einmlli, weI­
che kontinenta.](~n Prioritäten diese Regierung setzt: Da sich 
die strategisch hoch bedeutende Karibik zu einem "marxisti­
schen Meer" entwickelt habe. müsse sich die US·Latein· 
amerikapolitik auf diesl':5 Gebiet konzentrieren. Da weiter 
das sozialistische Kuba der lateinamerikanische Hauptgegner 
sei, auf deuen "unablässige Aktivität" die Erfolße der 
,.Linksdiktaturen" in Nikaragua, Grenada, Panama und 
Guyana( !) sowie der Aufschwunr.t der Guerilla in EI Salvador 
und Cuatemala zurückgingen. votieren die Verfas!;er ftir 
"Strafaktionen" gegen alle Kräfte. die freundschaftliche Be­
ziehungen zur Revolutionsregierung Fidel Castros unter· 
hielten. 
Die Nonn lautet: "Keiner feindlichen ausländischen Macht 
wird gestattet, Stützpunkte bzw . militärische und pOlitische 
Verblindete in der Region zu haben_" Also kann jede Regie­
rung, die sich nicht dem Diktat des Yankec-Imperi!ilismus 
unterwirft, durch diesen destabilisiert und gesttirzt werden? 
Es scheint 50 . Jimgtte Beispide sind Panama und Eluador_ 
Die Santa.t' c-Gruppe behauptet, Panama habe die Welt· 
macht-Rolle der USA empfindlich geschwächt, indem es 
Washington zur Rückgabe des Panamakanals gezwungen 
habe. Der 1977 von Ornat Torrijo5 und jimmy Carter unter­
zeichnete Vertrag solle daher nicht anerkannt, der Kanal 
dem - von W1L'Ihington dominierten - Interamerikanischen 
Verteidigungsrat unterstellt und eine internationalc, Zone 
geschaffen werden, um "der Sowjc:lunion und ihren kom­
munistischen Verbündeten in dieser Hemisphäre verstehen 
zu geben. daß wir bereit, willens und fiihig sind, unsere 
Lebensinteressen zu verteidigen". 
Diesen "Lebensinteressen" stand auch der sozialdemokra­
tische Präsident Ekuadors, jaime Roldos, im Wege. Er hatte 
sich nicht nur gegen das Folterrcgime in EI Salvador ausge· 
sprochen. sondern auch tro tz des Drucks Washingtons zu 

Nikaragua und Kuba enge Beziehungen _ ftir die Latein· 
amerik.apoliliker Ronald Reagans eine Ungeheuerlichkeit. 
Oie beiden von ihnen attackierten Staatsmänner. Omar Tor­
rijos und Jaime Roldos, fanden inzwischen beide bei myste· 
riösen nugzeugabstiincn den Tod. Und der Plan der Santa· 
Fc-Gruppe zur Verteidigung der US'"Lcbensinteressen" 
gipfelt in dem Vorschlag , einen Krieg gegcn Kuba ftir den 
Fall zu beginnen, daß die unabdingbare Zerschlagung der 
revolutionären Prozesse im mittelamerikanisch-karibischen 
Raum (Grenada, Nikaragua, EI Salvador, Guatemala u.a.) 
anders nicht von Erfolg gekrönt sein sollte . 
Eine Kriegseskalation ist abo eine fest tlnkalkuliene Cröße 
der neuen. abenteuerlichen Strategie Washingtons unter 
Ronald Reagan. Um ihren arroganten AJleinherrschafuan· 
spruch im "Hinterhof" Lueinamerika wahrzumachen, hat 
die Reagan-Administration darUber hinaus einige andere 
kontinentale Akzente als die Regierung earter gesetzt. 

Schluß mit dem "Rückzug" J. Carten! 

"Der Kampf gegen den Terrorismus wird in unserer inter­
nationalen Politik den Platz einnehmen. den in der Reihen· 
folge der Prioritäten bisher die Menschenrechte einneh· 
men. ,,' Das erk.läne A_ Haig auf seiner eT3ten Pressekonfe· 
renz. wobei "TelTori5rnus" hie.r mit nationalem Befreiungs­
kampf und dessen Unterstützung int~ins gesetzt wird. Hatte 
J. Carten Kurs einer kontroll.ierten "demokratischen Off­
nung der lateinamerikanischen Militärdiktaturen zu Rei· 
bungsverlusten in den Beziehungen Washingtons zu diesen 
gefUhrt , so betrieben die Mannen des Ronald Reagan ohne 
moralisches Beiwerk die "Erneuerung der traditioneUen Al­
lianzen" und die "Entwicklung neuer Freundschaften"g 
mit eben den Putschgenerälen zügig voran. Die von j . Carter 
gegen die Faschistenregimes Chiles, Uruguays, Paraguays 
und gegen Atgentinien verhängten Wa.rrenexportbeschrän­
kungen wurden aufgehoben. Die Beziehungen zu ihnen, der 
bolivianischen Kokain-junta. der guatemaltekischen Lueas­
Dikt-atur und dem honduranischen Carcia-Regime wurden 
,.normalisiert", d.h. nicht zuletzt man rüstet sie bevorzugt 
auf. Oie Reagan-Admini5tratiOn ging jedoch noch einen 
Schritt weiter: Emissäre wie die UN-Botschafterin jeane 
Kirkpatrick (im Augu5t 1981), General Vernon Walters oder 
Unterstaatssekretär Thoma5 O. Enders (vor der OAS·Kon­
ferenz von SI. Lucia) machten die Runde, um "Freunde" 
wie die junten Chiles, Uruguays und Atgentiniens für eine 
Beteiligung ihrer Anneen an einem gemeinsamen Kreuzzug 
im Rahmen einer "In teramerikanischen Friedensaktion" ge­
gen die- Guerilla in EI Salvador und Cuatemals zu gewinnen. 
Schluß gemacht wurde von der Reagan.Adminisuation auch 
mit derartigen Konzessionen bzw. Integrationsvenuchen. 
wie man sre unter j. Garter gegenüber dem befreiten Nikara­
gua unternahm. Nach dem Sturz des Somoza-Regimes vom 
juli 1979 halte man der von den Sandinistas gefUhrlen Koa­
litionsregierung Wirtsehafuhilfe gewährt. wenngleich zuge­
schnitten auf die }'"örderung der privatkapilali5tischen Sek­
tors und der .. gemäßigten" Krärte in der Koalition. und eine 
gute- Zwammenarbeit gepnegt. Die Reagan-Administration 
hingesen strich im Zeitraum januar bis juni 1981 dem wirt­
schaftlich ohnehin angeschlagenen Nikaragua 81,1 Mio Dol­
lar an bereits zugesagten Krediten. 10 Auch flir Konzessio­
nen an nationalreformilllische Kräfte wie die Regierungen 
Panamas oder Venezuelas. die unter j. Gartef mit dem Ab­
schluß des Panamakanalvertrages (1977) und einem Arran­
gement zur Niehteskala tion des Nikaraguakonnikts 
(1979)11 eingegangen worden waren, hat die Reagan. 
Admininration überhaupt nichts übrig. 

Auf den miuelamerikanisch-karibischen Raum konzentrie­
ren .ieh heute der von den USA gen Laieinamerika nieSen· 
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Geheimdokument von Santa Fe 
"Eine neue inte.-amerikanisdle Politik rur die 8Qer Jah.~", lautet 
de r Titel eines unlangSI enthillhcn Gehclmdokumcnl5, das kOllSC'r­
vativc Lateinamerikastrategcn im Mai 1980 rUt den Int.=rameri.kani­
:sehen SicherbeiUnot der USA erstellten. Zweifellos handelt c! sich 
bei dicsc:rn "Dokument von Santa Fc", so genannt w'!gcn der Be­
zeichnung sc:mcr Verfa.sser als "Gruppe von Sanla J:c", um die 
Grundkonzeption der Washingtoncr LatcinamerikapoJitik unter 
Ronald Rea"",n. 
Das wird schon daran deutlich, daß im Verfasscncam führende 
Köpfe der Reagan-Administration, die den aktuellen IKun im US­
"Hinterhor' maßgeblich bestimmen, vertreten sind: $(' der Latein­
amerika-Spezialist im Stau: Departement (Außenministerium), 
General Gordon Summer, der Latcinamerika-Spcziali!;1 im Natio­
nalen Siche:rtoeiurat, RogeT Fontaine und du Exmilgli,ed des Inter­
amerikllllischen Sichemeiunns, Francis Bouchez. 
Du wird deudich .. uch ilIl der im Dok ... ment von Smt .. 1'1: ..... SSC· 
breiteten Weitsicht. Die Autoren kennzeichnen die US·Außenpoli· 
tik unter Jimmy Carter (1917.80) .. 1$ zu einem Rüd.zugsgefecht 
heruntergekommen. Jetzt mÜS$C wieder angegriffen werden. Dazu 
.. ber bedürfe es einer neuen globalen und "interamellikanisdlen" 
Konuption. 
"Die Außenpolitik ist das Instrument, mit dem die Völker ihr 
Oberleben in einer feindlichen Welt sichern. Der Krieg und nicht 
der Frieden ist die Nonn, die die intern .. tionalen Angdegenheiten 
bestimmt ... 
Die UdSSR in Schranken zu hallen, geniigt nicht. Die Entspannung 
iu der Tod. Das Oberleben fordert von den Vereinisten Staa~n 
eine neue Außenpolitik. Die USA müssen die Initiative ergreifen 
oder untergehen. Wir befinden uns am Rande eines !S. Weltkrieges ... 
Lateinamerika und der Süden Asiens sind Schauplätze von Kämp­
fen der drillen Phue deI 3. Weltkrieges. Die ersten beiden Pba!ICn 
- Hemmung und Entspmnuf18 - wunkn durch die sowjetische 
Str.llegie der doppelten Umzingelung forlgeSl:lzt: der Unterminie­
rung der Erdöl- und RohSloffzulwm:n dei Westens UM der Um· 
zingelung der Volksrepublik China ... Sogar die K.aribi~ •• ein Raum 
des Seeverkehrs und Zentrum rur die Raffmierung von Erdöl fUr die 
USA,wird tU einem mar:Qstischcn Sec. Noch nie hat sich unser 
Land an seiner Siidflanke in einer 50 gefuhrvollen Lage befunden. 
Noch nie hai die Außenpolitik der USA ihre Verbiindeten in La· 
te inamerilr.a so hintergangen, ausgeliefert und verraten wie heute." 
"Die Vttcinigten Staaten beabsichtigen nicht, eine Politik der Ein­
mischung in die inneren Angelegenheiten irgendeines lal;einamerilr.a­
nischen Staate. zu vc rfo~n, es i1Ci denn, die. lateinam.:rikmischen 
Staaten betrieben eine Politik, die der imperialistischen Ein· 
mUchung außerltontinentaler Mächte Vorschub leistet und sie be­
fürwortet ... 
"Kuba muß in gewisser Hinsicht für die Zusammenarlbeit mit der 
UdSSR, rur die erreichte Politik der Subversion und Ocstabilisie­
rung in dieilCr Hemisphiire als verantwortlich betrachtet werden, 
Gleichzeitig müssen wir die Freunde, die uns in dieser Region blei· 
ben, Slützen und einilfc vorbeugende Maßnahmen Ifeffelll. 
Havanna muß für i1Cine Aggrcuiompolitik gegen die Bluderstaaten 
in Amerika zur Vcnntwonung gezogen werden. Neben anderen 
Maßnahmen wird der Sender 'Radio Freies Kuba', wnter der or­
fenen Verantwortlichkeit der Regierung der USA, gq:riindet wer· 
den, der objektive lnfonnationen rur das kubanische V"lk aUS/llrah­
len wird und lLL die frevelhafte AUiam: :tWischen Havanna · und 
Moskau ausfUhrlich darstellen wird. SoUte die Propagmda schei­
tern, muß ein Bcfr'Ciunpluiq gqen CUlfO in Gang lIescl2.t wer· 
den." (Hervorhebung d. Red.) 
(Q\leUe: Euudio. Urugu .. y, Rom, Nr. 78/1981, S. :20-43, Aus­
schnitte) 
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de Strom an Geld und Waffen sowie die komiO('nlale Aus­
weilUng der US·Militärpräsen'l.. 
Sowohl die regionale Anhäufung von "subversiven Volkser­
hebungen" als auch "lebenswichtige" Wirtschafts-, Strategie­
und Sicherheitsinteressen (geographische Nähe) führt das 
offizielle Washington als Begründung damr an. Natürlich ist 
eS barer Unsinn von einer .,Bedrohung unserer Verkehrs­
wege zu Wasser" bzw. des Wclth,lndels - so ein Sprecher des 
Pentagon - durch die Nationalisierung des Panamakanals 
oder die Existenz von Revolutionsregierungen zu sprechen, 
handelt es sich doch vielmehr um die Rechtfertigung fUr­
einen althergebrachten neokolonialen Vorherrschafuan­
spruch des Yankee-Imperialismus in .,unserem Amerika", 
"unserem Mitlelmeer" (R. Reagan) bzw, "Vorgarten" (R. 
Allen), 
Wirtschaftsinteressen "im Vorgarten", das sind 5 .Mrd Dollar 
an Kapitalinveslitionen der US-Konzerne und damit 1/3 
aller ihrer Direktinvestitionen in Lateinamerika (auf den 
l-Ia1bkontinent entfallen allein ca. 2/3 aller US-Investitionen 
in der Dritten Welt!). Der karibisch·mittelamerikanische 
Raum ist ferner US-HauptbezugsqueJle für Bauxit. Ihn 
durchlaufen ca. 1/4 der Erdölbezüge der Vereinigten Staa­
ten. Das US-Handelsvolumen mit den Ländern der Region 
beläuft sich auf jährlich 16 Mrd Dollar, Und schließlich ent­
falten die US·Multis gerade hier eine hektische Suche nach 
reichlich vermuteten ölvorkommen, nachdem man in Mexi­
ko derart fündig geworden isl. 12 

Bereits unter J. Caner wurde im Oktober/November 1979 
als Antwort auf die Revolutionssiege in Grenada und Nika­
ragua ein regionales Sonderhilfsprogramm für 1980 in Höhe 
von 275 Mio Dollar eingeleitet (finanziert von den USA und 
Internationalen Agenturen), flankiert von US·Militärmanö­
vern und der Einrichtung eines Hauptquartiers für die Ver-



einigten Streitkräfte der Karibik in Key West. 
Von der Rcagan·Admini$traLion wurde dieser sog. "Mar­
shall·Plan" aufgegriffen und ausgeweitet. Mittels einer er­
höhten Wirtschafuhilfe der USA - und wunschgemäß lIuch 
Kanadas, Venezuelas, Mexikos, der Internationalen Ent­
wicklungsagentur und der Weltbank - soUen die (kapitalisti­
sche) Entwicklung in der Region beschleunigt und der 
Boden für private US-Kapitalinvestitionen bereitel werden. 
Davon - so Unterstaatssekretär T.Q. Enden - sei eine "Ab­
sicherung gegen politische Risiken fUr einheimische wie für 
Fremdinvestitionen" zu erwarten, sofern der "Marshall­
Plan" auch eine erhöhte Militärhilfe mit einschließe. 
Ihr Zuwachs für 1981/82 ist in der Tat beträchtlich: Die für 
I 982 offiziell veranschlagten US-Waffenexporte an 1I Staa­
ten der Region in Höhe von 50,7 Mio bedeuten einen An­
stieg gegenüber 1980 um 135%. Im gleichen Zeitraum wird 
die Anhebung für militärische Awbildungszwecke 178% auf 
4,7 Mio Dollarbetragen.13 

"Endlösung" für EI Salvador? 

Einer besonderen Förderung und Anleitung durch Washing­
ton erfreuen sich die Armee EI Salvadors, Honduras' und 
Guatemalas. Die Präsenz von US-Militarberatern in allen drei 
Ländern wurde deutlich erhöht, ihre Beteiligung an "Straf­
aktionen" gegen die Zivilbevölkerung wie die GuerilJa wie­
derholt bezeugt. 
Während sie vor Ort die AnLi-Guerilla-Kriegführung von 
regulären Armeeinheiten einüben, werden in F10rida und 
HondunlS mindestens 8.000 Söldner (Nikaraguaner, Kuba­
ner u.a. ) fUr den Einsatz gegen Nikaragua und die salvadoria­
nische Befreiungsbewegung vorbereitet. Die Reagan-Admini­
stration hat ferner die Unterstützung für die Duarte-Junta EI 
Salvadors, die für den Massenmord an mittlerweile 34.000 
Salvadorianem verantwortlich zeichnet, noch verstärkt. Die 
Wirtschaftshilfe der USA an dieses Regime für 1981/82 wur­
de von ursprünglich 40 auf 200 Mio Dollar, ihre Militärhilfe 
von 10 auf 35 Mio Dollar aufgestockt. 15 

Die von den salvadorianischen Befreiungsfronten 
FMLN/FDR unterbreiteten Vorschläge (zuletZl übermittelt 
am 7.10.1981 von Danid Ortega vor der UNO) wurden von 
Washington sämtlich ausgeschlagen, mit dem Verweis auf 
eine fllr den März 1982 angesetzte Wahlfarce, von der die 
FMLN/FDR sinnigerweise ausgesperrt bleiben soll. Ausge­
schlagen wurde gleichfalls der politische Lösungsvorschlag, 
den Mexiko und Frankreich in einer gemeinsamen Erklärung 
im August 1981 unter Anerk.ennung der FMLN/FDR als 
repräsentative Kraft EI Salvadors unterbreiteten. 
Die Reagan-Administration setZl damit unzweideUlig auf 
eine militärische "Endlösung", und sei es über den Einsatz 
von B-52-Bombem gegen die von der Guerilla kontrollierten 
Gebiete, wie A. Haig Anfang November 1981 androhte. 
Während er zugleich US-Umsturzaktivitäten bzw. militä­
rische Gewaltanwendung gegen Nikaragua und Kuba nicht 
ausschließen wollte, warb US.verteidigungsminister Caspar 
Weinberger im Fort McNair (nahe Washington) auf einer 
geschlossenen Tagung von Spitzenmilitärs aus 20 amerika­
nischen Staaten (Nikaragua wurde die Teilnahme verwei­
gert) flir kollektive Militäroperationen gegen die salvadoria­
nische Guerilla, Nikaragua und Kuba. 16 

So v-.ariantenreich der US-Militärinterventionismus in der 
Region auch sein mag, mit der Ausweitung des Stützpunkt­
netzes in der Karibik (Antigua, Vieques auf Puerto Rico 
u.a.) und der Durchfiilirung ausgedehnter Militärmanöver 
seit der Jahresmitte 1981 wurden vorbereitende Schritte 
getan, die die Kriegsgefahr nur erhöhen. 
Im gemeinsam mit der honduranischen Armee vollnihrten 
Militännanöver "Falkenauge" im Oktober 1981 probte man 

den koordinierten Angriff gegen Nikaragua. Im Rahmen des 
Seekriegsmanövers "Ocean Venture 81 >, fiilirte die US­
Marine gemeinsam mit britischen und holländischen Streit­
kräften im August 1981 in der Karibik die größten Kriegs­
übungen seit Jahren durch. U.a. übte man eine simulierte 
Invasion Grenadas auf der Insel Vieques. Und Admiral 
Robert McKenzie, Kommandierender der Vereinigten Kari­
bi~chen Streitkräfte, beschrieb Nikaragua, Kuba und Grena­
da der Einfachheit halber als "praktisch ein Land".17 
Derartige Kriegsspiele könnten umso eher zum Krieg wer­
den, je schneller den USA gerade im selbstcrnannten Präze­
dendall EI Salvador die Felle davonschwimmen - es sei 
denn, intemationaler Druck vermag der Reagan-Administra­
lion die Hände zu binden. 
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Unser Ziel 1981/82: 
Tausend neue Abonnenten! 

Gegenwärtig hat das AlB etwa 4500 Abonnenten. Die Standardaunage liegt - je nach der Brisant. des Schwerpunkt themas 
der Hefte _ bei 5000 bis 8000 Exemplaren. Wir sind damit die meistgtltsene Monatllzeitschrih zur Dritten Welt in dcr 
Bundesrepublik. Ein gutes Ergebnis, meinen wir, aber dennoch kein Grund zur Sc:1bsn.uIriedenheit. Wir wollen mehr. Mehr 
Leser. Und vor allem: Mehr Abonnenten! Denn ein kontinuierlicher Abonnentenzuwachs ist die wichtigste Grundlage für die 
Fortsetzung der erfolgreichen Aufwärtscntwicklung unserer Zeitschrift. Die positive Enlwic::kJung der Abonnentenzahlen in 
den enten Monaten 1981 hat uns vcranJaßt, uns ein gant. konkretes Ziel zu stecken: Tausend neue AlB-Abonnenten bis zum 
Sommer 1982! 

Appell an unsere Leser: Helft mit 
- werDt neue AlB-Abonnenten! 

Wir wissen: Ohne die tatkräftige Mithilfe unserer Leser 
werden wir dieses hochgesteckte Ziel nicht e!Teichen 
können. 'Denn wir vermgen weder über einen umfangrei­
chen Werbeetat noch über einen Stamm finanzkräftiger 
Inscrenten. Auch einen kostspieligen Vertrieb über die 
kommerziellen Kiosknetzc könnten wir uns nicht leisten, 
ohne den Verkaufspreis drastisch zu erhöhen. Deshalb uno 
ser Appell: Helft mit! Verbreitet das AlB in Eurem Be· 
kanntenkreis! Bringt das AlB bei Aktionen im Freiverkauf 
unter die Leute! Werbt neue Abonnenten für das AlB! 

Es lohnt sich, 
neue AlB-Abonnenten zu werben 

Gleichzeitig läuft unsere Aktion ,,Abonnenten werben 
Abonnenten" weiter, und zwar mit erheblich erweitertem 
Buch· und SchaUplattcDangehot. Das heißt: Jedem AIß.Lc­
ser, der einen neuen Abonnenten fdr unsere Zeitschrift 
wirbt, stcllcn wu kostcnlos einc Buch- oder SchaUplattcn­
prämie nach eigener Wahl zur Verrugung. Er muß nur 
selbst AlB-Abonnent sein; und der neue Abonnent muß 
das Abo bezahlt oder einfach die in der Mittc diescs Heftcs 
beige heftete Abbuchungsvollmacht ausgefüllt haben. 

Für einen Abonnenten: 
Emesto Cardenal 
Die Stunde NuU 
2. Auflage, 400 Seiten, Peter Hammer 1981 

Autorenkollektiv 
AFRIKA. Geschichte VOn den Anfangen 
bi.s ZUJ' Gegenwart in vier Bänden 
Band lader 2 
372 bzw. 297 Seiten 
Pahl·Rugenstein Verlag 1979/80 
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Unser Angebot: 
Gratishefte für Neuabonnenten! 

Ab sofort erhält jeder. der das AlB fu.. mindestens ein Jahr 
abonniert, unser Sonderheft 1/1981 ,.Arbeiter. und Beuei· 
ungsbewegung im antiimperiali.5tischen Kampf" zur Ber­
liner Konferenz grati.s. Damit .spart er 4 DM! Das Sonder· 
heft gibt anhand von OriginalbeitTägen einen zusammen­
hängenden Überblick über die Po.sitionen nationaler Befrei· 
ungsbewegungen und revolutionärer Parteien in Entwick­
lungsländern. 

Jürgen Roth/ Kamil Taylan 
Die Türkei - Republik unter WöUen 
240 Seiten, Lamuv Verlag 1981 

Eduaroo Galeano 
Die offenen Adern Lateinilmerikas. 
Die Geschichte eine. Kontinents 
von der Entdeckung bis zur Gegenwart 
Erweiterte Neuauflage, 311 Seiten, 
Peter Hammer Verlag 1981 



SH 1/82 
0 ... Exemplar(e) AIB-Sonderheft 1/82 zu Reagan (2,-) 
o Ich bestelle ... Exemplar(e) AIB-Sonderheft 2/1981 zu Südafrika 

(Preis 2,- DM zuzügl. Porto) 
o ... Exemplar(e) AIB-Sonderheft 1/1981 zur Berliner Konferenz 

(Preis 4,- DM) 
o ... Exemplar(e) AIB-Sonderheft 2/80 zur Türkei (2,-) 

o Ich abonniere das AlB ab Nr . ... bis auf Widerruf' 
o Ich bestelle AlB Nr .... 
o Ich möchte Probeexemplare und Register (Jahr: ... ) 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Vorname. Name 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Straße Beruf 

1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIill 
Postleitzahl , Ort Nr. des Zustell postamtes 

(Unterschrift) (Datum) 

o Ich überweise den Abonnementpreis entweder auf das Post­
schekkonto AIB-Weltkreis-Verlag, Konto Nr. 312093-607 beim 
Postscheckamt Frankfurt/M. oder auf das Konto AIB-Weltkreis­
Verlag Nr. 966 bei der Volksbank Marburg (BLZ 53390000). 

o Mit der Abbuchung des Abonnementpreises bin ich einverstan­
den. Mit dem Ende des Abonnements erlischt diese Einzugser­
mächtigung. 

o Mit der Abbuchung der obigen Bestellungen bin ich einver­
standen. 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei I I I I I I I I I I I I I I I 
in I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

UI I I I I J I I I I I I BLZ I I I I I I I I I Kto.-Nr. 

·Jahresabo (inkl. Porto) : Inland 25,- DM; Ausland normal 30,- DM, Luftpost: Europa 

35,- DM, übrige Länder 50,- DM; Förderabos (50,- DM oder mehr): ... DM. Kündigungen 

frühestens nach 1 Jahr. Kündigungsfrist 2 Monate ............................................................................................. 

Für zwei Abonnenten: 

Autorenkollektiv 
Länder der Erde. 
Politisch-ökonomisches Handbuch 
7. Auflage, 720 Seiten, Pahl-Rugenstein 
1981 

Peter Krieg 
Der Mensch stirbt nicht am Brot allein 
Lesebuch zum Film "Septemberweizen" 
192 Seiten, Groß format, Peter Hammer 
1981 

Lutz Görner spricht Nazim Hikmet 
Ich liebe mein Land 
30-cm-LP, Verlag Pläne 1981 

Quilapayun 
UMBRAL 
30-cm-LP, Verlag Pläne 
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James Madhlope Phillips /Bremer Chor Die 
Zeitgenossen , 
Bongi Makeba, J abula 
Konzert für Soweto 
30-cm-Doppel-LP 
UN-Centre against Apartheid/Pläne 1981 

Ernesto Cardenal 
Unser Land mit den Menschen 
die wir lieben 
Gedichte. Mit Bildern aus 
Solentiname und dem neuen Nicaragua 
64 Seiten, Großformat, Peter Hammer 1980 

Hannes Stütz/Dieter Süverkrüp 
Kuba, Vom Zuckerrohr zur Zukunft 
144 Seiten, reich illustriert 
We1tkreis 1978 

Miriam Makeba 
Country Girl 
30-cm-LP, Verlag Pläne 

DER MENS H ,.,., ..... 
STIRBT NICHT 
AM BROT ALLEIN ... 
l.esebllchll,llnFUm 
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Friedrich Hitzer 

Der Mord 
im 

Hofbräuhaus 
Unbekanntes und 

Vergessenes aus der 
Baierischen 

Räterepublik 

520 Seiten, Ln. mit 
Schutzumschlag, 19,80 DM 

Dieses Buch enthält nicht nur zahlreiche 
"vergessene", sondern vor allem bisher 
unbekannte Dokumente: Nach dem ein­
führenden Kapitel "Bayern: Freistaat oder 
Ordnungszelle", in dem eine Zusammen­
fassung des Geschehens in Bayern nach 
dem Ersten Weltkrieg und der November­
revolution von 1918 bis 1920 gegeben 
wird, enthüllt der Hauptteil der Arbeit 
"Tendenzwende zum Faschismus" in 
Deutschland. Dokumentarisch wird vor­
geführt, mit welch blutigen Methoden die 
Anhänger der Räterepublik verfolgt, 
gleichzeitig aber die konterrevolutionä­
ren Terroristen verteidigt, ihre Verbrechen 
verharmlost und als "notwendig" 
bezeichnet wurden. In faschistischen 
Organisationen von der Thule-Gesell­
schaft bis zur Partei Hitlers, waren spä­
tere Ereignisse in Deutschland bereits 
vorgezeichnet. 

Das Kapitel "Tagebücher der Revolution" 
schließlich führt dem Leser Menschen 
vor, die in der Bayerischen Revolution für 
Frieden, für ein lebenswertes Leben der 
bisher benachteiligten Arbeiter, Ange­
stellten und Bauern. für eine soziali­
stische Gesellschaft gekämpft haben. 
Die Aufzeichnungen von Rudolf Egelho­
fer, als 23jähriger Kommunist Komman­
deur der Roten Armee, von Ernst 
Niekisch, als 30jähriger linker Sozialde­
mokrat zeitweise Vorsitzender des Zen­
tralrates der Arbeiter-, Soldaten- und 
Bauernräte Bayerns, von Iwan Siessarew, 
einem russischen Revolutionär, den 
äußere Umstände 1919 nach München 
verschlagen hatten, sowie von dem 
"Armeearzt" Rudolf Schollenbuch, der 
1920 im Altervon 63Jahren als unabhän­
giger Sozialist "Volksbeauftragter für das 
Gesundheitswesen" und Armeearzt 
wurde, sind Erstveröffentlichungen. 

~öderberg 
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- Sich 
entscheiden. 
Für .. die tat-: 
Wenn Sie "die tat" gleich bestellen wollen: 

Ich abonniere "die tat" ab sofort 
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Jürgen Ostrowsky {wom Geisler 
Südafrika. 
Rassismus, ImperialismWl, Befreiungskampf 
160 Seiten, Pahl Rugenstein 1978 

Lore Schultz·Wild 
Die 'tweite Sdreiung. 
Alphabctisierung in Nicaragua 
Mit einem Vorwort von Femando Cardenal 
204 Seiten, JugenddienSl·Verlag 1981 

Sergio Ramirez 
Viva Sandino! Leben und Tod des 
ersten lateinamerikanischen GurnllaCührers 
157 Seiten, Peler flammer 198 1 

MALIBONGWE. 
Freihcitsgedichle südaCrikanischer Frauen 
176 Seiten, Weltkreis 1980 

Michael Opperskalski 
Gott ändert nichts ... 
Iran gestern und heute 
236 Seilen, Welt kreis 1980 

Brigitta Senzing/Kahsai Wolde·Giorgis 
Das neue Athiopien. 
Vom Kaiserreich zur Revolution 
196 Seilen, Pahl-RugeRStein 1980 

Prosper Kivouvou 
Angola. Vom KänigTeich Kongo zur 
Volltsrepublik 
272 Seiten, Pahl-Rugenstein 1980 

Ein Vierteljahrhundert mit AUende. 
Erinnerungen seines Privats.ekTetärs 
429 Seiten , Pahl-Rugenstein 1981 

GÜRter Giesenfeld 
Vietnam - Laos - K.ampuehea 
240 Seiten, Pahl·Rugenstein 1981 

GÜRter Amendt 
Das Sexbueh 
249 Seiten, Weltkrei~ 1979 

Elnesto Cardenat 
olle Stunde Null 

Placido Erdozaln 
San Romero de Ameriea. 
Das Volk hat dich heiliggesprochen. 
Die Geschichte des Bischofs von San SaJvador 
122 Seiten,Jugendd ic: nst.verlag 1981 

Jan Metzger/Martin Onh/Cbr. Sterzing 
Das ist unser Land - Westbank und 
Gazastreifen unter israelischer Besatzung 
320 Seiten, Lamuv 1980 

Hennann Kohn 
EI Salvador/Nicaragua. 
Aufstand im US·HinterhoC 
191 Seiten . Wehkreis Verlag 1981 

Peter Sehütt 
Der Mohr hat seine Sehuldigkeit getan. 
Gibt es Rassismus in der Bundesrepublik? 
264 Seiten, Weltkreis 1981 

Emesto Cardena! 
In Kuba. Bericht von einer Reise 
388 Seiten, Peter Hammer 1980 

Wolfram Sränner 
Afghanistan. 
Revolution und Konterrevolution 
290 Seiten . Verlast Marxistische BläUer 1980 

Rainer Falk!Peter Wahl (Hrsg) 
Befreiungsbewegungen in Afrika. 
Politische Programme, Grundsätze und 
Ziele von 1945 bis zur Gegenwart 
532 Seiten, Pahl-Rugenstein 1980 

Sergio Ramirez 
Vom Vergnügen des Prällidenten. 
Erdhlungcn aus Nicaragua 
141 Seiten, Peter Hammer 1981 

Alfred Babing/Hans.Dieter Bräuer 
Namibia. Kolonialzeit, Widerstand und 
Befreiungskampf heute 
219 Seiten, Pahl.Rugenstein 1980 
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Rainer Falk 

Der Kurs dE!r Bundesrepublik -
mit Reagan in den Abgrund? 

Mit den USA, so kann man der gemeinsamen Erklärung von 
Bundeskanzler Helmut Schmidt und US·Präsid,~nl Ronald 
Reagan vom 22.5.1981 entnehmen, bildet die Eiundesrepu­
blik "eine Schicksalsgemeinschaft", Gleichwohl gilt diese 
"atlantische Werte- und Schicksalsgemeinschaft" (50 rast im 
Gleichklang die Formel des FJ. Strauß) heute nicht mehr 
ganz SO selbstverständlich wie noch vor einigen Jahren. 
Wenn konservative Beobachter auf die Differenzt:n zwischen 
den USA und den westeuropäischen Regierung,~n zu spre­
chen kommen, die besonders angesichts des sowjetischen 
Eingreifens in Afghanistan nicht mehr zu verbCI-gen waren, 
ist zuweilen sogar von einer "uansatlantischen Krise" die 
Rede. Diese "war in der Tal nicht mit früheren Krisen ver­
gleichbar, dc:nn sie betraf vor allem fast alle Europäer und 
besonders die Deu15chen. die bi~ dahin treuestel[\ Alliierten 
und nicht nur die Franzosen wie unter de Gaulle".l 

Gefährdet der Reagankurs die ßRD? 

Nicht allein das Verhältnis zu den USA ist nicht mehr unge­
trübt, folgt man dieser Sichlweise; die grund[egi~nden Fun­
damente der Bonner Außenpolitik sind ins Wanken geraten: 
"Das Ende der Entspannung, die neue amerikani:iChe Politik 
der Stärke und die Friedensbewegung in Weste'uropa", so 
cdn anderer Beobachter gleicher Couleur, ,,habe'n die Bun­
desrepub[ik in ihre tiefste Orientierungskrise seit den Aus­
einandersctzungen um Weslintegration und Wil~derbewarr­
nung gestürzt. Der außenpolitiKhe Grundkonsens 'Zwischen 
den politischen Lagern, der sogar die in ihren De·tails häufig 
umstrittene Ostpolitik der sozial-liberalen Ko.alition seit 
1969 überdauert hatte, scheint nun in Gefahr."2 
Wenngkich derartigcn BetrachlUngen sicher die Tendenz 
zum Dramatisieren eigen ist, kann nicht übersehen werden, 
daß etwas in Bewegung gekommen ist_ Das gilt nicht nur für 
das Verhältnis USA-Westeuropa. sondern betrifh vor allem 
die Frage, wie sich die Bonner Politik angesich ts der 110m 
Reagan'schen Kurs der globakn Konfrontation und .. Ein­
dämmung" ausgehenden Gefahren für unser Land verhalten 
soll. 
J e trolziger die sozialliberale Koalitionsregierung Schmidtl 
Genscher die Linie Washingtons unterstützt, so scheint es, 
desto größer wurde der Zuwachs der Frieden:sbewegung, 
deren zentrakr Orientierungspunkt im entschiedenen Nein 
zum NATO-Raketenbeschlu6 vom [2_12.1979 besteht. 
Immer mehr Menschen hierzulande gelangen zu der Er· 
kenntnis, daß die Bindung der Bundesrepublik an die ato­
mare G[obalstratC"gie der USA nicht nur geHihrlic:h, sondern 
schlichtweg selbstmörderisch ist. Insofern als das Bündnis 
mit den USA zu jenen außenpolitischen Dogmen der Bonner 
Staatsdoklrin gehört, die nicht hinterfragt werden dürfen, 
wird durch die Friedensbewegung in der Tat der außenpoli­
tische Grundkonsens der Bonner Parteien in Fra.ge gestellt. 
Die herrschende Kräfte halten angesichts dieser Entwicklung 
natürlich umso entschiedener an dieser Position fest. Gleich­
wohl wird auch in ihren Kreisen verstärkt die Frage aufge­
worfen, welche Konsequenzen sich aus der neuen US-Kon-
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frontationspo[itik für die Behauptung jener internationalen 
Position ergeben, die der bundesdeutsche Imperialismus im 
letzten Jahrzehnt erlangt hat. Von daher stellt sich die Frage 
nach der Interessenlalle der Bllndesrepub[ik in der gegen­
wärtigen weltpolitischen Zuspitzllng unter einem doppelten 
Gesichtspunkt, erstens unter dem Aspekt der Konkurrenz­
interessen der herrschenden Klasse besonders gegenüber den 
USA, die zugleich deren Expansionsinteressen zum Aus­
druck bringen. 

l-liervon verschieden in sicher zweitens die Interesscnlage 
der demokratischen Kräfte, deren wichtigste Aufgabe darin 
besteht, die Bundesrepublik aus der lebensgefährlichen Bin­
dung an die US-Globalstrategie zu befreien und gleichzeitig 
die wiedererwachten Expansions- und Hegemoniebestrebun­
gen des deutschen Imperialismus zurückzuweisen. 3 

Die Interessenlage der Bundesrepublik wird von mehreren 
Faktoren bestimmt. Dabei muß zunächst auf das ganz ele­
mentare Interesse der Ex.istenzerha[tung hingewiesen wer· 
den, das auch gegensätzliche soziale Kräfte gemeinsam ha· 



ben. 
Nicht zu Unrecht weisen in leuter Zeil auch Stimmen aus 
dem bürgerlichen Lager darauf hin, daß durch die neue Mili­
tärstrategie der USA die Kriegsrhiken speziell für die ßRD, 
den NATO-Fronutaat an der Nahtstelle zum sozialistischen 
Lager, in einem Ausmaß erhöht werden, das in der Konse­
quenz die Ex.istenz des Bonner Staates selbst aufs Spiel 
setzl. Schon heute ist die ßundesrepubl.ik angesichu der 
Lagerung von 5.000 bis 7.000 atomaren Sprengköpfen4 das 
mit Abstand größte Atomwaffendepot in ganz Europa. Die 
Verwirklichung des NATO-Raketenbeschlusses vom 
12.12.1979 würde dieses Atomlager um 108 PeNhing 11 und 
112 Cruise Missiles (Marschflugkörper) anreichern, also den 
größten Posten der westeuropäischen Stationierungsländer 
(insgesamt 108 Pershing 11 und 464 Cruise Missiles) abbe­
kommen. Damit ..... ürde sie zu der Abschußrampe für die 
USA im Ernstfall. aber auch z.u der Zielscheibe eines dann 
zu erwartenden sowjetischen Gegenschlages. 
"Die Bundesrepublik", schreibt Spiegel-Herausgeber Rudolf 
Augstein, ..... wird jetzt der am meisten bedrohte Staat der 
Erde. Sie ... ist 'FcstJandsdegen' in Mineleuorpa, wenn an-
derwärts gefochten wird, mit einer US. Fähigkeit zum Erst­
einsatz gegen die Sowjet union. Wenn überhaupt nur ein Teil 
von Europa, dann wäre die Bundesrepublik, im Zeichen 
ihrer 'Nachrü5tung', mit Sicherheit zerstört, eher und 
grlindlicher als jedes andere Nato-Land, wenn nicht ab ein­
ziges ... 5 An anderer Stelle schreibt Augstein, "daß der 
NachrüslUngsbeschluß nicht in erster Linie daw dient, eine 
regional vorhandene Lücke :w nmen. Vietmehr, er hat 
Geisel-Funktion, er soU das Kernstück der atlantischen AI· 
lianz, die Bundesrepublik, bei der Stange halten".6 
Es bedurfte: nicht erst de:r Auße:rung R. Re:agans über die: 
Denkbarkeit eines begrenuen Atomkrieges in Europa, um 
zu erkennen, daß sich die USA sicherheitspolitisch längst 
von den Westeuropäem abgekoppelt haben. Dies war schon 
in de:r NATO-Strategie der "flexible response" (flexible Ver­
geltung) angelegt, die ja zum Ziel hatte, einen atomaren 

Schlagabtausch, bei dem auch das Territorium der USA in 
Mitleidenschaft gezogen wird, bis zuletzt durch eine "abge. 
stufte" atomare KriegsfUhrung in Mitteleuropa hinauszu­
zögern. Und dies ist jetzt in der Pentagon-Doktrin vom "be­
grenzten Atomkrieg" ganz offensichtlich geworden. Die 
Stalionierung von neuartigen atomaren Mittelstreckenrake· 
ten in Westeuropa und speziell in der Bundesrepublik, ist 
das entschddende Mittel zur Verwirklichung dieser gefahr­
lichen Option ... Es waren und sind die Amerikaner", so 

nochmals R. Augstein, "die öffentlich darüber diskutieren 
und darauf hinzielen, daß ihr Risiko entscheidend geringer 
sein soU als das der Bundesrepublik. Sie haben die Solidari­
tät zu ihrem wichtigsten Verbündeten angenagt, und tun es 
noch, nicht wir. Sie betreiben, wenn man sich dieser alber­
nen Begriffe denn partout bedienen will: 'Finnlandisierung', 
'Hollandisiaung', 'Osloisierung'."7 

Auf einem zweittn Feld gibt es divergierende, zumindest 
aber unterschiedlich gewichtete Imeressenlagen zwischen 
den USA und de-r BRD/Westeuropa, die ganz offenkundig 
sind, nämlich auf dem Feld der EntspannungspoJitik. 
"Während Europa", so heißt es in einer Studie für die 
NATO, "im großen und ganzen positive Erfahrungen mit 
der Enupannungspolitik machte und diese auch nach der 
sowjetischen Invasion (in Afghanistan) aufrechtzuerhalten 
suehte, machte sieh in den USA seit Mitte der 70er jahre 
eine zunehmende- Cegnerschaft zur Enupannungspolitik be­
merkbar, da in den USA Entspannung nicht solch konkrete 
Ergebnisse wie in Europa zeitigte ... 8 

Entspannung - größere SpieJräume für 80nn 

Keine geringe-n Vorteile hatte dabei die BRD z.B. an der 
Entwicklung der Wirucharts- und Handelsbeziehungen mit 
dem sozialistischen Lager. Ihr Osthandel erlangte Ende der 
70er jahre den achtfachen Umfang des Osthandels der USA. 
Der bundesdeutsche Handelsumsatz mit der Sowjetunion 
stieg zwischen 1971 und 1979 um 680%; etwa 350.000 Ar­
beitsplätze in der Bundesrepublik werden durch die Auf­
träge aus Osteuropa gesichert. Und mit dem jetu kurz vor 
dem Breshnew-Besuch vom 21./22. November 1981 perfekt 
gewordenen Erdgas-Röhren.Ceschäft könnte sich das lIan· 
deisvolumen mit der UdSSR ab 1985 noch einmal ver· 
doppeln. 
Das ist so trotz des ungenügenden Eingehens der Bonner 
Seite auf die sowjetische Forderung nach Kompensations­
geschäften, weshalb sich besonders in der zweiten Hälfte der 
70er jahre der HRD-Qsthandel verlangsamt halle und sein 
Anteil am gesamten Welthandel der BRD sogar von 8,1% auf 
6,8% zurückgegangen LSL9 

Dennoch muß vermerkt werden, daß die hiesigen herrschen­
den Kreise den Washingtoner Forderungen in diesem Punkt 
nieht nachgegeben haben und in Bonn die These zurück­
gewiesen wird, aufgrund der künftigen Erdgaslieferungen 
(SO% de, bundesdeutschen Bedarfs) aus der UdSSR gerate-
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die BRD in eine nicht mehr zu vertretene Energie-Abhängig­
keit. Vielmehr wird das Erdgasgeschäft als Beitrag :tur Diver­
sifikation und damit zur Lockerung der generellen Außen­
abhängigkeit der BRD auf dem Energiesektor betrachtet. 

Außerdem ist es zumindest in der sozialliberalen Koalitions­
regierung unumstritten, daß Handel und Wiruehaftsaus­
tausch zwi$chen Ost und West auch eine friedenssichernde 
Funktion haben, da sie das gegensei tige Interesse an der 
Verhinderung kriegerischer Auseinandersetzungen materiell 
zu fundieren geeignet sind. 

Wichtiger als diese diversen wirtschaftlichen Vorteile, die 
sich fUr Bonn im Gefolge der EnlSpannungspolitik ergeben 
haben, scheint jedoch zu sein, daß sich durch die,se Politik 
ganz allgemein der außenpolitische und außcnwirtschafl­
liche Handlungupietnum der westeuropäischen Staaten und 
speziell der Bundesrepub lik erhöht hat_ Es kommt deshalb 
nicht von ungefahr, daß sich der Aufstieg der BRD zur 
zweitstärksten imperialistischen Macht 93 , die sich in wach­
sendem Maße als gleichherechtigter Partner der westlichen 
führungsrnacht USA begreift (wenngleich vom politischen, 
wirtschaftlichen und militärischen Machtpotential her natür­
lich immer noch gewaltige Unterschiede bestehep), gerade in 
der Phase der Entspannungspolitik der 70er Jahre vollzogen 
hat. 

Umso unverständlicher scheint deshalb die WiUJährigkeit, 
mit der die Bundesregierung in den entscheidend.:n Grund­
satzfragen heute die Position der USA mit- und nach voll-

zieht. Oie Frage stellt sich mithin, wieso sich die soziallibe­
ralen Parteiführungen (und natürlich noch entschiedener die 
CDU/CSU) dem Konfrontationskurs der Reag:m-Admini­
stration - in dessen Gefolge die auch und gerade n.ir Bonn 
vort eilhaft en Ergebnisse des Entspannungsprozesses, von 
Bundeskanzler 1-1 . Schmidt einmal als die "Selbstbdreiung" 
der bundesdeutschen Außenpolitik bezeichnet, ganz offen­
kundig wieder revidiert werden sollen - nicht entschieden 
entgegennellen. 

Elemente der BRD-Unterordnung ... 

Die Frage stellt sich ferner, wieso Schmidt/Genscher, die 
darüber in Wettstreit getreten sind, wer von beiden denn 
nun der Erfinder der "Nachriistung" und der Entdecker der 
sog. Raketen"lücke" gewesen ist, mit aller Kraft um die 
Durchsetzung der Raketenstationierung in der Bundes­
republik ringen, wo sie doch wissen müßten, daß mit genau 
dieser Politik die Existenz der Bundesrepublik und damit 
auch der führenden Kreise in Wirtschaft und Gesellschaft, 
deren Interessen sie vertreten, aufs Spiel gesetzt wird_ Ist die 
zitierte "Schicksalsgemeinschaft" zwischen Bonn und 
Washington so zu verstehen, daß das Bonner Schicksal darin 
liegt, mit Ronald Rcagan in den Abgrund zu marschieren? 

Um auf diese Frage eine Erklärung zu bekommen, wären 
Verweise auf nach wie vor gegebene Momente der Abhängig­
keit im Verhähnis der BRD 'Zu den USA oder auch der 

-.. 
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Verweis auf die ,Junior".Partnerrolle der BRD, der sie im 
übri,en längst entwachsen ist pna und pr un2ureichend. 

Es gilt vielmehr zu berucltsichti,en, cbß der BRO·lmperia· 
Iismus ..einen Wiederaufstieg zur .. Großmacht im zweiten 
Glied·' (R. Kilhnl)l° oder zur •. Mlttelmaeht", wie die Bon· 
ner Selbsteinsc:h~tzung ist. in den 60er und 70er Jahren nur 
über eine weitgehende Einordnung in die US.clobalstrategie 
erreichen konnte. 

Dies ist der eigentliche Grund dafür, daß die etablierten 
Bonner Parteien auch heute noch nicht an dem Dogma der 
unbedingt anzustrebenden Gemeinumkeit mit den USA 
rütteln lassen. Es geht ;1.1$0 vorrangig darum, daß die Bundes· 
republik auch heute noch die Politik der USA als Mittel zur 
D\U'chsenung eigener Zielsetzungen betrachtet. Ein Ein· 
schwenken iuf den US-Konfrontationskun von seilen der 
BRD trägt 50 gesehen .owohl Züge der Unterordnung als 
auch der eigenständigen ExpansionsinterenCß der herrschen­
den Klaue der BRD. 

In diesem Zusammenhang ist IOgar eine Annäherung bzw. 
Angleichung der Konzeptionen in der Sys"IC_maweinander. 
,etzu"l ~u konSliltieren. Denkt man an die maßgebliche 
Initi'llive der BRD und spC'lieU Helmut Schmidts beim Zu. 
• tandekommm des NATO-RaketenbeKhluues $0 wird klu 
daß von westdeutscher Seite nicht wenige eige~standigc Bei: 
ttige zu diescr von ,emeinsamcn und übergeordneten In. 
teresscn aus geruhrten AUlC.inandcr.C'lzung mit dem 5Oxia­
listischen J..ager ausgehen. 

Im ZUS<lmmenhang mit der R3k.etendiskuuion und der wes­
bezl.lllicben Intereuenlage von Teilen der hernchenden 
Klasse der BRD gebUhrt auch den Überlegungen des iulieni· 
sehen Generals und ehemaligen stellvertretenden NATO­
Oberbefehlshaber 1'\ino Pasti Aufmerksamkeit: ,.Die vor· 
wiegend in Ocuuchland slationierten amerikanischen Kern· 
w;if(en h;itlen also eine Doppebufpbc ~u erfiilh:n, nämlkh 
die Bedeutung der autonomen nuklearen Streitkräfte frank· 
reichs ~u verkleinern und Deutschlimd den Stalus einer 
'quasi-nuklearen ' Macht zu \"Crleihcn. da es aur seinem Terri· 
torium tine enormt Menge von Kemwarren hatte und hat. 
Zwar Ilehtn sie noch unter amerikanischer Kontrolle. aber 
wesc KOntrolle könnte leicht abgetrelen werdco. wenn man 
es rur zweckmiBig hllt.'·11 
Die DirfCTmzcn. die in der letzten Zeit bei der Uerausbil· 
dung dieser neuen Konfrontationspolitik zwischen Bonn 
und Washington aufgetreten sind. reduzieren sieh vor diesem 
Hintergrund auf Differenzen CTstens um die Frage, welche 
Konzeptionen und Strategien in der Syslemauseinandersel. 
zung zur Anwendung kommen tollen. Dabei spielt auch die 
hage nach der richtigen "Mischung·' von konfronlauycn 
und kooperouiven Elemenlen in der Auseinandersetzung mit 
dem fOzialiltischen Lager und den nationalen Befreiungs. 
bewegungen eine Rolle . 
Lctztues ist rur die BRD und andere wesleuropäische Rcgie­
runa:en vor allem deshalb to wic:htig, weil sie zweiteilt Khr 
wohl registrieren. dilß .ieh der Reapnkurs nicht ~uJctzt de,­
~Ib so auf den Vorrang militärischer Millel in der System. 
auseinandersetzung fixiert. weil der US-Imperialismus auf 
diesem Gebiet am deutlichsten noch seine Überlegenheit 
auch im Vergleich xu den imperialiniscben Rivalen erhalten 
konnte. Sie sehen, daß Wuhington auf diese Weile u.a. 
horrt, leine eindeutige IIcgemonieposition im impcrialilli. 
sehen Lager zurückzuerobern. Dies kann nahirlich, weil not· 
wendigcrwcise auf ihre K05teD gehend. nicht im Intercuc 
der BRD liegen . 

... und Eigenständigkeil gegenüber Washington 

Der ßRD-Imperialismw verfolgt .omit in der gegenwärtigen 
Auseinandersetzung innerhalb des westlichen Lagers ein 
doppeltca Ziel: einmal will er sicherstellen, daß .. die Blirid­
nistolidariliit·' keinen Schaden leidet. weil er sich dariJber im 
kilIren ist, daß er seine spezifischen Expansionsinteressen 
(z. B. auch K"ine nllch wie vor vorhandenen Ambitionen ~_ 
genlibcr der DDR, die in Formeln w~ vom .. Orrenhalten der 
deutschen Fra(l:e" zum Awdruck kommen) nur in diesem 
und vcrmitleb dieses BundniSJC. durchsetzen kann; zweitens 
soll dieK" lIannoniJierung des Bimdnissa auf eine WeiJe er· 
fOlsen, bei der die erreichte internationale Position der BRD 
unangetastet bleibt und m6slich.t noch aU!ßcweitet wird. 

Während sich die USA unter R. Reagan anschicken, ihre 
ausgehöhlte Hegemonierolle im westlichen Lager zu restau­
rieren, «ilt e. in Bonn und anderen westeuropäischen Haupt 
stadten bcreiu als ausgemacht, daß die USA kiinftig den 
Westeuropäcrn ein «leiebbereebti&te. Mitspracherecht bei 
weltpolitilChen Entscheidungcn einraumen mUssen. 
Zu diesem Zweck wird von dieser- Seite immer wieder du 
Kontepl der "Arbciuleilun," und die forderung nach der 
Errichtung neuer KoordinatioDS' und Konsultatiorumecha­
nismen ~ur Sprache gebracht.12 I-Herdurch soll gewährleistet 
werden, daß die der westeuropii.chen Interessenlage ent­
sprechenden Vorstellungen einer Awweitung des Sicher­
heitsbegrirrs auf wiruchartllche AJpekte xum Tragen kom 
men. wobei aber auch an eine stärkere Beteiligung West euro· 
pas In Krisc.nlösungutratesicn in der Dritten Welt gedacht 
",. 
Folgende Bemerkungen du NATO·Berater. W. Woyke sind 
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in di~em Zusammenhang sehr aufschlußreich: "Gerade in 
diesem Bereich (gemeint ist der Bereich der außenwirt­
schaftlichen "Sicherheiupolitik " gegenüber der Dritten 
Weh, wo zahlreiche unterschiedliche Wirtschaftsinteressen 
zwischen den USA und Wtsteuropa vorl iegen: d. Verf.) kann 
das Konzept der Arbeitsteilung innerhalb der Atlantischen 
Allianz vorgenommen werden. Angesich ts größerer Abhän­
gigkeitsstrukturen der West europäer muß auch eine andere 
Vorgehensweise erfolgen. Bereits ~Hlle der 70er Jahre wur­
de das Konzept der Arbeitsteilung vorgenommen, a ls EG· 
Europa mit seiner finanziellen Unterstützung fü:r Ponugal 
und Spanien und den beschleunigten ßeitrittsverhandlungen 
mit Griechenland praktisch eine Komplementärfunktion für 
ilie NATO erfüllle und zur Stabilisierung der du_reh inner­
gesellschaftliche Probleme hochgradig gefährdeten Süd­
flanke der NATO massive Unterstützullg z.ukornomen ließ. 
Solch ein Konzept der Arbeitsteilung muß in den 80er Jah· 
ren stärker praktiziert werden. 

Konfrontationszeichen gegen die Dritte Welt 

Einmal müssen aufgrulld ihrer gewachsenen Volkswirtschaf­
ten die Europäer einen stärkeren Anteil an den Verteidi­
gungsanstrengungen des gesamten Westens tragen und für 
die USA Reserven schaffen, die zum Beispiel am Persisch­
Arabischen Golf bedeutsam sein könnten. Zweitens kann 
die zunehmende Bedeutung der EG als wdtpoliti:>cher Fak­
tor gerade im Versuch einer Lösung der Nah-Ost-Krise und 
der Konnikte im Golf genutzt werden. Schließlich können 
die EG·Länder in der Dritten-Welt·Politik aufgrund histori· 
scher Bindungen eine von den USA unterschieclliche Politik 
betreiben, ohne daß der Gesam tstrategie geschadet. wird. ,,13 
Auch in der Frage der Schnellen Eingreifttuppe der USA 
solle Westeuropa einen !pezifischen Beitrag anbie'ten, damit 
die spezifisch westeuropäischen Interessen mit von der Par· 
tie bleiben. "Aus europäischer Sicht ist es notwendig", heißt 
es in einem im februar 1981 vorgelegten Gutachtt:n der vier 
außenpolitischen Institute der BRD, Frankreiihs, GroB­
britanniens und der USA (dessen Positionen sozuS<lgen einen 

.offiziösen Kompromiß zwischen den USA und Westeuropa 
darstellen), "durch ein direktes Engagement (in einer Ein­
greif truppe für den Nahen und !l.littleren Osten;d. Verf.) zu 
ewährleisten, daß solche Vorkehrungen auf geteilte Verant­
,,",ortung und wirklich kollektive Entscheidungsprozesse ge­
gründet werden. "14 
Nach diesen Vorstellungen soll zwar die Hauptlast für die 
Aufstellung einer Schnellen Eingreif truppe auf die USA ent­
falJen, die Westeuropäer jedoch mit einem "gewissen perso­
nellen und materiellen Beitrag" vertreten sein (vor allem 
durch Großbritannien und frankreich) und logistische Un­
terstützung bereitstellen (die BRD tut dies bereiu). ferner 
solle man sich um die Verstärkung westlicher Stützpunkle in 
der Region bemühen und durch Beibehaltung df~ r eigenen 
(europäischen) Militäranstrengungen in Europa (auch hier 
ist wiederum der spezielle Beitrag der BRD wi<Chtig) die 
Möglichkeit schaffen, daß US-amerikanische ,.Ressourcen'· 
für den Nahen und Mittleren Osten freigesetzt werden. 
Was die seit langem immer wieder diskut ierte A'usweitung 
des NATO-Vermgsgebiets in die südliche Halbkugel betrifft, 
so solle das westliche Bündnis ,.das Verfahren gemeinsamer 
Bcwertung und Konsultation auf solche Vorgänge in der 
dritten Welt erweitern, die unmillclbar Sicherheits interessen 
ihrer Mitgliedsstaaten berühren ". 
Betrachtet man die sei t Veröffentlichung dieses offi.dösen 
Gutachtens verstrichene Zeit , 50 wird man reSISteIlen, daß 
eine ganze Reihe der darin genannten Punkte b,:reits ver 
wirklicht sind, während andere von den USA im Alleingang 
durchgeführt wurden. 
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Auch in der Drille-Welt-Politik der Bundesrepublik , die bis­
lang noch sehr stark von integrationistischen Vorstellungen 
getragen war. machen sich Tendenzen bemerkbar. die in das 
Klima der von den USA angefachten globalen Konfronta­
tion hineinpassen. 
Mit seinen MilliardenbetTägen flir die reaktionäre Mili tär­
diktatur in der Türkei und seinen Schwerpunkt hilfen für 
Ägypten so ..... ie fur Pakistan hat Bonn gezeigt. daß es bereit 
ist, seine finanzielle Unterstützung rur die Dritte Welt wieder 
stärker nach strategischen Gesichtspunkten im imperialisti­
schen Gesamlinteres$C einzusetzen. Auch die Iiilfe für Nika­
ragua soll nach den Vorstellungen von Minister Rainer 
OffergeId gestrichen werden, falls sich die sandinistische 
Revolution zu weit nach links entwickelt. 15 Nach EI Salva­
dor sollen nach den Vorstellungen von Außenminister H.D. 
Genseher wieder I-lilfsgelder fließen und ein bundesdeut­
scher I~otsdlafter entsandt werden (obwohl dies innerhalb 
der Regierung nicht unumstritten ist). Mit der bevorstehen­
den Uberal isie.rung der WaHenexportt ""ilI sich die HRD 
noch stärker als bisher in die Militarisierung der Dritten Welt 
einschalten. 

Und mit der bislang vorgesehenen überproportionalen Stei· 
gerung des EntwicklungshilfeetaU ist es auch vorbei, wenn 
man registriert. daß bereits rur 1981 zwar nicht die absolute 
Uöhe der Ausgaben, wohl aber die Verpflichtungsermächti­
gungen, die für die zuküllftige Höhe des Etats weichenstel­
lend wirken, kräftig gekürzt wurden. Mit den Interessen der 
demokratischen Kräfte in der Bundesrepublik hat alles dies 
freilich wenig zu tun, wohl aber mit den Expansionsbestre. 
bungen des westdeutsche.n Großkapitals, dessen Rolle auch 
in der gegenwärtigen konfrontativen Weltlage bewahrt und 
befördert werden soll. 
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AllS-Umfrage bei 
Befreiungsbewegungen, Friedens-, Solidaritätsbündnissen und 

Friedens- undl Befreiungskampf­
ei n Gegensatz? 

Du beeindruckende: Stärkezuwachs und die Breite der bundesdeutschcn Friedensbewegung manifestierten sich mit der Frie­
densdemonstration der 300.000 vom 10. Oktober 19:!il in Bonn. An ihr beteiligten sich auch die verschiedensten Gruppierun­
gen der antiimperialistischen Solidatitätsbc:wegung, ~() zum Südlichen Afrika, zu EI Salvador/Mittclamerika usw., sichtbar an 
ihren spezifischen Transparc:nte:n und eigenen Inrormationsständen. Auch die: prominentesten Befreiungsbewegungen der Orit­
tcn Welt unternützteD die Bonner Demonstration. Sie erarbeiteten eine gemeinsame: Stellungnahme. die Tony Sedat, der 
Vertreter des Afrikanischen Nalionalkongrcsses Südafrikas (ANC). ursprünglich auf der Abschlußkundgebung vortragen solIte. 
Wegen Einwänden der Veranstalter gegen die Erwähnung der Palästinafrage b:l!w_ der Palästinensischen Befreiungsorganisation 
(PLO) kam el nicht zum Verlesen dieser gemeinsamt:n Erklärung der 6 Befreiungsbewegungen. 
Unseres Erachtens geht es darum, die Sichtweise beide:r Seiten zur Kenntnis zu bringen, sind sie doch beide von der gegenwärti. 
gen globalen Konfrontation hautnah betroffen und urn das Hen,usfiltern ihrer realen Interessengemeinsamkeiten bemüht. Eben 
dies, die Versachlichung und Förderung des Dialogs l:wischen bundesdeutscher Friedensbewegung einerseits, Befreiungsbewe­
gungen und Solidnitätsbewegung andererseits, ist auch das Anliegen unserer AIB·Umfrage "Friedens- und Befreiungskampf­
ein Gegeruau? ". An Vertreter repräsentativer Fried.ens· und SolidaritätsbÜDdnisse richteten wir daher dieselben drei Fragen 
wie an die Bonner Repräsentanten der Bc:freiungsbc:wegungen ANC, Tony Sedat, und der salvarlorianischen Revolutionär· 
Demokntischen Front /Nationale Bc:Creiungsrront Farabundo Marti (FDR/FMLN). Geantwortet haben ferner Peter Wahl, 
Sekretariatsmitglied des Antiimperialistischen Solidaritätskomitees (ASK) und die Anti-Apartheid-Bc:wegung (AAB). Schließ­
lich bezogen drei der repräsentativsten Friedensbündn isSt: Position: für die Veranstalter der Bonner Demonstration die Aktions­
gemeinschaft Dienst für den Frieden (AGDF; Mitglieder sind u.a. die Aktion Siihne1;eichen/Friedensdienste, Christlicher Frie­
den.sdienst, Weltfriedensdienst) deren Ge5chäflsrührer' Ulr icb Frey; aus dem Kreis der Initiatoren des Krefelder Appells Chri­
sloph Sträs5er (ehemals Vorsitzender der Jungdemokraten); und Achim Maske rUt das Komitee für Frieden, Abrüstung und 
Zusammenarbeit in Europa (KOFAZ). 

AlB-FRAGE I: 
Sehen Sie bedeutsame Inuressc:ngemeinsamkeiten zwiischen der Friedensbewegung Weste uropas bzw. der USA einerseits, und 
den VölkeJll und Befreiungsbewegungen der sog. Dritten Welt (Asiens, Afrikas und Lateinamerikas) andererseits? Wie ordnen 
Sie in dies Verhältnis von Friedens· und Bdreiungskampf den NATO-Atommkc:tenbeschluß vorn 12.12.1979 und die Reagan­
Direktive zur Produktion von Neutronenwaffen ein? 

Ul.RICH FREY (AGDF): Es gibl bedeutsame Inleressengem~'in5am· 
keilen zwischen der Friedensbewegung in WeSleuropa und in den 
USA C'ineneiu und den Völkern und den Befreiungsbewegungen der 
sog. Driuen Welt andereneillI. Die Gemeinsamkeiten liegen darin, das 
gemeinsame Obcrleben aller Völker auf dieser kleinen Erde ln Frie­
den und Freiheit sichern zu helfen. 
Gefährdet ist diese. Überleben dureh zunehmende Waffenexporte 
au.I den Industriestaaten, also aus Nordamerika und Europa. in die 
Under Asiens, Afriku und Laleinamerikas. Dadurch gehen d;cn sog. 
"Enlwicklunpländern" die ReSllourcen verloren, die aie zum Aufbau 
ihrer Wiruchaft benötigen. Es ist eine bekannte Tatsache, d,aß die 
Entwicklungshilfegelder z.B. aus den wC$t1ichen Industrie!!!aaten 
nidl.t im entferntenen die Verluste aus den Rüstungsc:xporll:n au .. 
gleichen. 
Ein weitere. gemeinsames Interene ist, die militäri.che "Frieden5-
.icherung" durch eine politische Friedenssicherung zu enelzo:n, um 
die Gefahr einer militirischen Konfrontation ~u verringern, die z.B. 
infolge von Slreitigkeiten im Nahen Osten ausbrechen könnle und 
die dortigen Länder einbe~iehen würde. 
In diesem Zusammenhang lind der NATO-Beschluß vom 12.1:2.1979 
und die Aufnahme der Produktion von Neutl'QDenwaffen schidlich, 
weil sie nicht geeignet sind, das Niveau der mililäruchen Gewalt8Jl­
drohung in der Welt ~u senken. Die Länder der "Dritten WeI't" wer· 
den durch du Beispiel der Industrieländer in Ost und West immer 
mehr ge~wungen, die eigenen militärischen Kapazitälen zu ern'eilern. 

CHRl5TOPH STR,usER (Ktdddcr Appell): Die AufrilJtungspolitik 
insbesondere der USA triffl den Lebensnerv Europas wie aUlch der 
BcfreiußiSbcwegungen, die gegen Unterdrückung und Ve""'dgerung 
der ~lementlltSlen Menschenrechte ktlmpfen. DanuJ ergibl sich 
~wangsläurl8' die Verbindung der Friedensbewegung mit den Kräften, 
die um ihre Freiheit kämpfen. 

llierfür nur 2 Argumente: 

Zum einen weiß jedc:r, daß mit den Milliarden, die rur die Produktion 
der neuen Waffen ausgegeben wurden und werden, die ehemaligen 
und jetzigen Kolonialmächte ihre grundlegendsten Verpflicfltungen 
gegeniiber der "Drillen Welt" ermllen könnten. Zweilens ist festzu­
stellen, daß der NA TQ·Be,mluß als auch die Entscfleidung zum Bau 
der Neutronenbombe keine isolierlen Schrille, sondern im Rahmen 
einer globalen amerikanischen Strategie ZUt Wiederhel'$lellunl der 
Weltmacht Nr. I 8Jlzusiedeln sind. Dies belegen die Auhtellung der 
"Rapid Dcployment Force" (Schnellen Eingreif truppe der USA; d. 
Red.) und noch deUllicher die Bedrohung Kubas, die unverhohlene 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten NikaraguliLl und die of­
fene - auch mit ntuen Waffenlieferunlen V1:fSl:hcn .. - Unler$lllbung 
millelamerikanisdler Diklaturen, Im eklatantenen sichlbar in EI 5al­
vador. 
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ACHIM MASKE (KOF AZ), Es 8('ht, glaube id:t, um dan gleiche Zid , 
eine Welt ohne Krieg in der audl die Kritgsunachen Del"!itigt sind, in 
der die Völker gleidlberedltigt ~usammenleben und ~usammenOlr' 
beiten und ihre inneren Probleme selbst IÖKn; demokratisdl, im 
Interesse der Völker, ohne Unterdrückung. Doch bis dahin ist ein 
langer Weg. Heute vemungern Millionen in den Entwicklun8$ländem. 
Dorti8(' Diktaturen werden unterstützt, um fremde Rohsloffvorkom· 
men auszubeuten oder JOziaie VemältniSile ~u konservieren, die ein 
besonden profitables Operieren westlidler, vor allem m-ultinationaler 
Großkonurne in diesen Ländern erlauben. Solange: dies so bleibt, 
bleibt der Frieden gerahrdet. 
Durch den NATO-Raketenbeschluß, d.h. die Absicht ab 1983 ziel­
genaue "Entsdllagswaffen" unminelbar vor der HaustiIrder UdSSR 
zu stationieren, entl;tebt eine äußerst gefahrlidIe Situation. Die US­
RegierußR hat praktisdl die ganze Welt zu ihrem Interessengebiet 

erklärt und scheint bereit zu ~ein, in regionale Konflik,,: auch militä­
ris.:::h einzugreifen. Ein Krieg im Nahen Osten, den die USA mit Ilm,r 
mobilen Eingreif truppe führen, würde außerordentlich leicht 'Zu ei­
nem At.omkrieg eskalieren können. Die UdSSR und einige Staaten 
der Region haben gegenseitige vertragliche Verpflichtungen und bei 5 
Minuten Flugzeit der Pershing IT Raketen vom Niederrllein, der Pfalz 
oder Bayern aus nach Moskau ist CI unmöglidl, militärische Aktio· 
nen und Reaktionen abzuwägen und darüber zu verhandeln. Selbst 
wenn niemand den Atomkrieg wollte, könnte er leicht durch Mißver­
ständnisse oder Fehlreaktionen beginnen. Eine Politik der militäri· 
adlen Intervention und Konfrontation forden dies heraus. 
in diesem Zusammenhang steht auch die Produktion der Neutronen­
waffen. Diese Waffen sollen den atomaren Bliukrieg ftihrbar machen. 
Truppen des Gegners sollen in Gebieten vernichtet w!~rden, die für 
eigene Verbände passierbar bleiben sollen. Dies sind keine Waffen zur 
.. Abschreckung" mehr. Es ist natürlich nicht auszuschti.eßen, daß aie 
in Ländern der "Drillen Welt" e.inge-'<: Ut werden könnten. 

PETER WAHL (ASK), Die Völker der Welt sind heutc allesamt be­
troffcn von dem globalen Konfrontationskun der :!tclTschenden 
Krei:oc der USA. Die von der Reagan-AdministratiorJ ausgehende 
Atomkrie8$gefabr rühn an die Leben,intcreuen der Vö"lker Europas, 
dcr USA und der Drillen Welt insofern gemeinsam, ab sie bei einem 
atomwen Sehlagabtausdl zwischen NATO und Warsch~,uer Pakt ane 
von VernichtWlg bedroht wären. Während für die .,Gc.i'lCl We$leuro­
pa" der NATO-Bescllluß wr Stationierung eines SY$ten~ s neuer ato­
marer US~tittelstreckenraketen die unmittelbare Existenzbedrohung 
ausmacht, sehen sich die progreniven Regimes und Befreiungsbewe. 
gungen der Dritten Welt dem Militärintem:ntionismus Washingtons 
gegenüber. Die US-"Kricgsspicle" gegen EI Salvador, Nikaragua, 
Kuba oder üb)'en, die Aufstellung einer US-Eingreiftruppe u.a.m. 
demonstricnen bereiu, daß die Regierung Reagan ei mit ihrer An­
drohung militärischer Gewalt gegen den Befreiungllkampf der Völker 
Ernst meint. 
Das Nein zur US·Produktion von Neutronenwaffen ist der west­
europäischen FriedmJbcwtgUllg mit den Befreiungsbew(~gungen bzw. 
der Drillen Welt gemeinnm. Als mobile Angriffswaffe, die Menschen 
"veruftet" und Anlagen un~-crsehrt läßt, ist sie nicht nur rur den 
Einsatz in Europa, sondern auch zur impcriaJiniscbc:11 Eroberung 
fremder Rohuoffquellen oder zur Anti-Guerillakriegfi:ihrung geeig­
net. Eine perverse Bedrohung für bride Sriten aho. 
Das von der Rcagan-Administration forciene Wettriisten bringt noch 
eine weitert schW1:re Biirde rur die Völker der Dritten Welt wie die 
Weneuropas bzw. der USA mit sich: Dringend benötigte Mittel zur 
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Oberwindung von Unlerentwick.lung. Hunger und Annut werden in 
die Hochriinung verpulven, münden in den kapitalistischen Haupt­
ländern in einen drastischen SoziaJahbau. 
ANll·APAR1'HEID·ßEWEGUNG (AAB): Ikr Weltfrieden ist nidlt 
nur eine Sache des "europäischen" On·Wesl·Konnikt$. Er l$t nicht 
nur bedroht, wenn in Wes te uropa neue US-Raketen installiert wer­
den - sondern auch durch die Unlerdrücl.:.ung und Ausbeutung der 
sdlwan:en Bevölkerungsmehrheit durch das weiße Rassistenregime in 
Siidafrika und dessen militärische Angriffe auf die Nachbarländer. 
Als eines der in Afrika am stärll;sten gerüsteten Länder (der Militir­
haushalt Südafrikas für 1981/82 wird um mehr als 30% gesteigen) 
fühn Siidafrika eine Politik der militärischen Stärke und der ver­
brannten Erde durch, die in einen 3. Weltkrieg miinden kann. 
Im Jan...,... 1976 ennächtigte sich das weiße Regime in Siidafrika im 
"Defence and Amendment Act", in jedes Land südlich dei Äquators 
einzudringen, welches es als Bedrohung -,<:ines Apartheid·Systems 
betrachtet. Dazu will PrclOria auch Atomwaffen ein$Ctzcn. 
Ohne die Unterstüuung westlidler Staaten könnte das rassistisdIe 
Minderheitsregime in Südafrika nicht überleben. Zu $Cinen stärksten 
Stützen gehön die Bunde$republik Deutschland. 

Seit Beginn der 80er Jahre setzt insbesondeTC die US-Regierung auf 
rine Politik der Stme; auch die Mehrheit der anderen NATO-Staa­
ten folgt tendenziell diesem Weg unter Aufg',we der begonnenen Ent· 
spannungsarbeit. 
Die Entsdleidung Reagans zum Bau der Neutrooenbombe vom 6. 
Augui l 1981, dem Jahrestag des Abwurfs der Atombombe der USA 
über Hiroshima im Jahre 1945, betrifft auch direkt die um ihre Frei· 
heit und Unabhängigkeit kämpfenden Völker in Afrika, Asien und 
Lateinamerika, denn in den Augen z.B. der Apartbeidvcrfedlter kann 
es nichts Idealeres geben als diese mobile Angriffswaffe, die Men· 
schen, "TelToristen", vemidltet, ohne dahei profilmindernden Sadl· 
schaden anzurichten. 

TONY SEDAT (ANC Südarribs): Den massiven Demonstrationen 
von Europäern gegen die SLationierung nuklearer Waffen in ihren 
Ländern, gegen die Produktion der Neutronenbomben und gegen den 
Wahnsinn der Walfenproduktion $Owie den Demonstrationen gegen 
steigende Ameitslosigkeit in Europa und den Vereinigten Staaten 
nach zu urteilen, liegt es auf der Hand, daß die Mens.:hen an der 
Basi, eine FOr!$Ctzung dieses Kurses gegen ihren Willen nicht mehr 
hinnehmen wollen. Die unterschiedslose, zumal politisdl motivierte 
Belieferung saldler Länder wie Südafrika mit technologischem 
Know-bow und Materialien erfordert, daß die Befreiungsbewegun­
gen, ob nun in Asien, Lateinamerika oder Afrika, Teil der weltweiten 
Friedensbewegung werden. 

Dem hinzuzufiigen sind die direkte Intervention und Einmisdlung 
der USA im Nahen und Mittleren Osten - die. zunehmenden Warfen­
lieferungen an Marokko, die militärisdIen Obunsen. die Aufllellung 
einer Eingreiftruppc. - , die direkte Intem:ntion in EI Salvador, die 
Ennutigung und Unterstützung der südafrikanismen intervention in 
Angola vom illegal beset2ten Namibia aus sowie die Ermunterung rur 
Siidafrikas Destabilisierungspotitik im Südlichen Afrika und darüber 
hinaus auf den Seychellen. Dies sind nicht nur fUr die Länder der 
Dritten Welt Grunde, lidl in die Friedensbewegung einzureihen, JOn­
dem auch rur die flefrdungsbewegungen selbst Gebot, sowohl ihre 
Kontakte als auch ihre Rolle in dieser Angelegenheit von Leben und 
Tod zu verstärken. 
EI wäre unsererseiu ein Fehler anzunehmen, ein zukünftiger Krieg 
bliebe auf Europa begrenzt. SIldafrika, dieses rassinisdle und raschi· 
nis.:::he Regime, wird alles in seiner Macht stebende unternehmen, die 
Interessen seiner Minderheit und die seiner imperialistischen Helfer 
zu wahren. Dank dcr Hilfe des Westens baben sie. nukleare Waffen 
produziert oder das Potential dazu. Sie sinnen über die Neutronen· 
bombe nach. Diese Waffe ist nicht nur zum Gebl1ludl in Europa 
geeignet. -"ndem auch im besondeTCn zweckmäßig zur Anwendung 
gegen Befreiungsbewegungen und gegen von deren Truppen besetzte 
Gebiete, Sie könnte gegen die. Siidwestafrikanische Volksarganisation 
(SWAPO) und den ANC sowie in der Tat gegen die benachbarten sog. 
FronUtaaten ~um Einsatz kommen. Sie könnte gegen die Völker 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas benuut werden. 

FDR/FMLN (EI Satvadon): Der Frieden in Mittelamerika, auf dem 
Koininent und in der Welt wird von der aggressiven und unnachgiebi­
gell Politik der Reagan-Administration gefährdet. Ihr Vernalten haI 
die Möglichkeit eines Kriegei in der Region besdlleunigt und m .. cht 
eine internationale militärische Konfrontation absehbar. 
Die Aggres:sion$drobungen gegen EI Salvador, Nikaragua und Kuba, 
die der AußenminiJter der Vereinigten Staaten, Alexander Haig, aus­
gesprochen haI, sind aktueller Beweis dieser wahnsirmigen und fan .. -
tiKhen Politik, die auf dielC-m Weg den Sieg des salvadorianischen 
Volkes ~er .eine Unterdrücker vemindem will und die Rellung 
einer blutigen Diktatur vor hat, die nikaraguanische Revolution zu 
destabilisieren sowie den wirtschaftlidIen, sozialen und kulturellen 
Fortschritt Kubas zu zentören venucht. 



AlB-FRAGE 2: 
Oie Durcruetwng welcher Ziele im Kampf gegen den Reagankun halten Sie für vordringlich? Welche Koopcralionsmöglich­
keiten sehen Sie dabei für die westeuropliliche Friedensbewegung und die Befreiungsbewegungen bzw_ länder der Dritten 
Welt? 

VLR'CH FREY (AGDF): Auf UflM'n':r Seile hallen • ... ir es gegen­
wättig für 'IOrdringiich, gegen die Liberalisierung ... on Rüstung lCltpor­
len und gegen den Mißbrauch 'IOn Relsourcen aus der Drill.:n Weil 
für Rüstungnwecke hier bei uns zu kämpfen_ 
WÜ" .soUten im gemeinsamen Interesse mit den Befreiungsbewegungen 
dazu beitragen, die Ursachen 'IOn militärischen Auseinandersetzun· 
gen in der "Dritten Welt" und die Ursachen der bewaffneten Ausein· 
andersetzungen zwilchen ~n Bdn:iungsbewegungen undt ihren 
Gegnern abbauen zu helfen. Wir sollten uns bemühen, rur die legi· 
timen Anliegen der Befreiungsbewegungen und der zugrund.=liegen­
den Probleme bei uns Verständnis zu wecken. Du lun wir befl:iu seit 
einigen Jahren mit den uru zur Verfügung stehenden Möglidbkeiten 
gewaltf'reien Handelfu (Unterstützung der betroffenen Be~-ö:lkerung 
oder von Bcvatkerungsgruppen vor On, durch Konlakle zu diesen 
Gruppen über Freiwillige unserer Organisationen, durch Geldumm· 
lungen und durch Öffentlichkeitsarbeit). 

,---'---------------, 
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CHRJSTOPH STRÄSSER (Krefddcr AppeU): Für die Frieden.· 
beWegung: die nach wie: vor wichtigste Aufgahe ist die: Verhinderung 
~r Stationierung neuer arneril<aniKher Raketen in Europa. Da ... on 
darf sie $ich nichl ablenk.en lasJeD. 
Darüber hinaus gilt el aufzuuigen. daß die Politik der ammikani­
$ehen AdminislnItion Icbensbedrohend wird, und r.:war nidll ruruos 
Europkr, sondern insbesondcte auch für das Überleben derjenigen 
Krifte in aller Welt, die .ich aus dem Einflußbereich der USA lösen 
woUten und gelöst haben. 
In dieser Fuge der Eigcnständigkeit, der Entwicklung freihe itlieher 
eigcnSländij:er Strukturen sitzen wir alle in einem Boot. Die Waffen, 
die gebaut werden und vorbanden sind, dienen nämlich nicht zuleut 
der Absicherung der amerika:.is.chen Interessensphän:, und el 
tcheinl, als seien sie bereit, diese mit allen Krif'len zu verteiden. ja im 
InterellSC der neue RobstoffqueUen, neue Abs.atzml.rkte luchenden 
WirtKhafl noch aUll2.udchen. 
}lier isl eine enge KOOpeflltion der europiisc:ben \D'ld amerikanischen 
Friedensbewegung mit Befreiungsbewegungen wichtiger denn je. 

ACHIM MASKE (KOFAZ): Die US·Rcgjerung muß zum Venicht 
auf solche Waffen gC2.WWlgen werden, die gemäß ihren technischen 
Eigensdl;dten zur Führung eine. Atomkrieges geeignet sind, abo 
solche "Ersuchlapwaffen" wie Peohing n, Cruisc Missiles, MX und 
Trident n Raketen UIW. Das Konu:pt des "begrenzten Atoml<rieges" 
muß weltweit YCfurtcilt werden. Die USA müssen gezwungen wer· 
den, ihre Drohung mil militärischer IntelVentiOll durd! die Mobile 
Eingreif truppe und ihre anderen rund um den Globus operierenden 
Streit.krihe zu beenden im lnteresllC der VlSlker der "Dritten Welt", 
aber auch im Intercs.se UD5Cres Volkes oder der Bevölkerung d.:r USA 
lelblt. Denn Kriege in Ü"gendeinem Teil der Weh können l ehr leicht 
eskalieren. Demalb ist Solidarität mit den BefreiungsbewO!;iUßgCn 
und Ländern du "Drilten Welt" keine • .Mildtätigkeit", l ond.=m zu­
gleich Verteidigunt: des eigenen Lebeni. Zusammenarbcil, die diese 
Solidarität praktisch sichtbar macht, die unserer BcvölkeNl:lg z.8. 
deutlich macht, wie in EI Salvador "die Freiheit" verteidigt wird, 
,tirkt unseren Frieden, kampf und kann dem Volk von EI Slllvador 
helfen. 

PETER WAHL (ASKI: Die welteuropäische Friedensbewegung und 
die V6tker der Drillen Welt haben ein elemeniare. Interesse damn. 
daß die geplante SCltionierung von atomaren US-Mittellitreckenroke, 
tco in WC$leuropa und Ostasien Oapan, Südkon':a) verbindert, die 
Neutronenwaffen geichtet und globale Abriistungssc:hrlue eingeleilet 
werden. 
Sie müssen den InterventionJakli ... ititen Wld -drohungen Washingtons 
und seiner Verbündeu:n weltweiten Widel!tand entgegtnselr.:cn, ,ei es 
in EI SaI ... ador, dem Südlichen Afrika oder dem Nahen und Mittleren 
Olten. Vordringlich erscheint uns im Augenblick die Schaffung einer 
antiinterventionistischen Front zu Millelamerika!Karibik, um die 
von der US-Regierung offen verkündeten Kriegspläne gegen die 
Völker EI Sal ... ado", Nikaraguas und Kubu 1:U durchlueuzen. 
Eng kooperic:n:n k6Men Fric:den.- und Befn:iungsbewegung ferner 
im Ringen um die Kürzung der Riistungse:tau zugurulten JQzialer Auf­
wendungen für die Hungernden und Unterprivilegierten. Kooperieren 
mtissen heide Seiten im K..mpf gegen die AWlwcitung der Waffen­
exporte in die Dritte Welt, besonde" in Spannungs1:entrcn (Mittlerer 
Osu:n!) oder an ... olksfeindliche DiktatulTegUnes. Allerdings: Oie 
unterdrückten Völker haben das unveräußerliche Recht, sich mit al­
len Milleln einschließlich des bewaffneten Kampfes gegen die Kriegs­
maschinerien ihrer Unterdrücker zu verteidigen. sei es in Südaln"ka, 
EI Sa! ... ador, Palästina oder der Weluaban. 

ANTI·APAKllIEIO-BEWEGUNG (AA8): Bezüglich SiidaCrika be­
deutet die neue Politik der US-Regierung eine offene Partcinahme für 
die südafrikanischen Rassisten. Du Kampf gegen die 'nteressenver­
treler in den USA, der Bundesrepublik u.a. wClItlichen Staalen, die 
RassismWl und AlUbeutung im Südlichen ACrika untenlützcn, be­
deutet gleichzeitig Kampf gegen die Kräfle, die einen atomaren Krieg 
in Europa "führbar" machen wollen. Die Erfolge der Befreiungs­
bewegu~n im Südlichen Afrika engten bzw. engen den Einfluß der 
friedensbedrohenden Krifte e in. 

TONV SEDAT (ANC Siidafrika): WÜ" betraehten die in der Friedens· 
bC'o'o'egung aktiven Menschen «:belUo wie die Friedensbewegung als 
unsere natürlichen Verbündeten. So wie sie ... on ihnen auf die Gefah­
ren, welche der Rüstungswetllauf in Europa geschaffen hat. aufmerk­
sam gemacht wurde, ist es unsere Pflicht und die der Friedens­
bewegung zu erkennen, daß der nukleare Holocault nicht notwcn· 
digerweise in Europa begiMen muß. Ein Atomluieg kann im Süd· 
lichen Afrika, im Mittleren Osten und in jeder anderen sog. Span· 
nungszone in der Welt ausgelöst werden. Darum in es - neben dem 
Kampf gegen die Friedenibedrohung in Europa - geboten, zum Ziele 
der AlUrotlung von Spannungen. wo in der Welt sie auch beuehen 
mögen. beizulr.l.gen und dafür zu kämpfen. 
Seit Reagan und seinen Weinbergen, Stockmans, Haip UIW. wurden 
die oben crwihnlen Spannungen SYltematisch und ... orsäa.lich ver· 
schirft. Jedem rechtsgerichteten oder faschistischen Regime in der 
Weh wurde bedeutet, sich nicht um MeMChenreehte zu $argen. 
Überall in der Welt haben sie "die Hand von Kuba, Libyen oder der 
Sowjetunion WlW. entdecl<t. und unter diesem VOlWand bewaffnen 
sie alle reaktionären Regima der Welt. Andereneits haben auch diese 
ihn': unheilvollen Aktiviriten ... erstärkt, und sind sowohl direl<t als 
auch indirekt in Angriffe gegen progressi ... e Staaten UbeI1lIl auf der 
Weh verwickelt. 
Im Südlichen Afrika l ind die Vereinigten Staaten direkt in die Ent· 
wicklung Ridafrikanischer Atomwaffen ... elWickeit. Angesichu ihrer 
hochentwickelten Aufklirunguechniken wußten die USA sehr wohl 
von der Invasion dea Botha-Regimes und seinen Angriffen gegen 
Angola. Sowohl der Wenen als auch die USA ,ind sich der Ausbil­
dung von bereits in MOi;ambique im Einsatz befindlichen S61dnem 
bewußt, und diese: ,iod auf einen Einmarsch in Zimbabwe und an­
dere benachbarte Länder vorbereitet. 
Bisher tut man nichll, um das fuchisti~he Regime davon abzuhal· 
ten. Staude_n, und ohne Berücil.lichtigung der SWAPO von Nami­
bia, bereiten sie aktiv einen "AlUverkaur' \!;ugunsten Stidafrikas vor. 
Die $Üdafrikanische Kriegsmuchinerie wild direkt und indÜ"ekt durch 
die USA und westeuropibche Staaten venorgt. Diese Länder ignorie­
ren ... öllig den Ruf des südafrikanischen Volkes, Afrikuund d« her­
",olTllgendsten Teils der Welt, Sanktionen gegen das Regime zu er­
richten. 
EJ ill darum für die Friedensbewegung in Europa und in den USA. 
die gegen Sozialabbau und gegen die VerarmWlg der Mensehen 
kämpfenden Bewegungen absolut notwendig, sich mit den Befrei· 
ungsbewegungen und allen progressi ... en Kriften und Stutcn in der 
Dritten Welt zu vereinen und gemeinsam mit ihncn die zu bekämp­
fen, die enuchlossen sind, Europa zu einem Pul ... erfaß zu machen. 



t'OK/t'lo1LN (E I Salvadors): Wir sind Ubcneugt, daß wir die Inter· 
vention d~r USA und andere r Länder Dufhalt~n könn~n, wenn wir 
einern Oiulog Raum geben und damit dem bewaffneten Konflikt ein 
Ende set:tc:n und dazu beitragen, die Kric:gsgefahr von der R~gion 
fern:.r.uhalteu. 
Wir glauben. daß es keine HUrden. noch Ideologien oder politbdle 
Ansidllen gibt, die unsdaran hindern können eine politi.sche Lösung 
des in ternen Konßiku im Land z;u finden. 

Am 7. Oktober schlugen wir vor d~n Vereinten Nation(:n durch die 
Vermittlung des Komm3JIdanten Danid Ortega, Koordinator der 
Nationalen Junta fü r den Wiederaufbau Nikaraguas, ve,r, Friedens­
gespräche mit der salvadorianischen Regierung ohne Vorbedingungen 
Zu führen. UnliCf Vorsclllag (siehe AlB 1{1982, S. ~m.; d. Red.) 
wurde v"," der Militärjunt~ zuriickgewiesen. 
Wir .ind · der Oberzc:ugung, daß sowohl der frieden in der Region, 
wie der Weltfrieden durch eine Lösung des Konfliku in EI Salvador 
gestä rk t würde. UnKre Sache ist gerecht und ein stabiler Friede kmn 
nur ~r die Beseitigung.rle*nigen GrUnde erreicht werden, die das 
Volk von EI Salvador zum Kampf gezwung~n haben. 

AlB-F RAGE 3: 
Welche Erwartungen knüpfen Sie dabei an die R'~gierung in Bonn? Haben Sie bestimmte Kern Corderungen formuliert, die sich 
an die Adresse der Bundesregierung Schm idt{GenllCher richten? 

ULRIc n .· REV (AGDF): Unsere Ford~rungen an di~ Hund~sregie­
rung sind in dem Aufruf zum 10. Oktober 1981 enthalten. Außer­
dem haben wir uns in Einutlillen direkt an die Bundesregierung 
gewandt. 

CHRISTOPH STRÄSSER (Krdelder Appell): Die FO"derung des 
"Krefelder ~ppeJls" an die Bunde..-.~giewng ut nach wie vor ein· 
deutig und auf ein Ziel ausgerichtet: Die ZU$limmung zur Stationie· 
w og von Pershing·1l Wld Cruise Mi$si~1 zurückzuziehen. 
Die Erwartungen, die wir hier an d ie in Bonn knüpfen, sind sehr 
gering. Deshalb auch haben wir den Weg der Bürgerinitiative, der 
Unlerschrif~ma.mmlung gewihlt. 
Nicht die Regierung in Bonn, sondern der mllSlCnhafte Bc:völkerungs· 
widerstand werden d ie Realisienutg dieliCr kbensbedrohe nden neuen 
Ger:ihrdung umerer Sidterheit, unserer OberlebeDschancen politisch 
verhindern. 

ACHIM MASKE (KOFAZ): Reagan hat mit seiner Konz.cption einer 
angeblichen Nullösung für die Genfe.- Verhandlungen wloe schon mit 
liCinem Beschluß ,,-ur Produktion der Neutronenbombe deutlich ge' 
macht, daß es sein Ziel ist, militärische überlegenheit %U e rlangen 
und von der Sowjctunion eine weitgehende atomare Abrüstung in 
Europa zu verlangen, ohne bereit zu sein, eine einzige d~:r in Europa 
in großer Zahl vom3JIdenen Atomwaffen des Westens zur Dilposition 
zu stellen. Bei einer solchen Verh3tldlungsposition kann man in Genf 
wohl keine Wunder erwanen. Deshalb muß die Bundes .. cgierung ge. 
zwungen werden, ihre Zustimmung zur Stationierung von Atom· 
raketen in der Bundesrepublik zurückzunehmen. Die von der NATO 
IiC lbst formulicncn VoraUS'letzungen (Ratifiüerung von SALT 1.1 ) 
sind nieht mehr gegeben. 
DBriibcr hinaus muß die Hundesregierung ihre auch militiri.Khe Zu· 
sammenarbeit mit dikl.ll.wri.Khen Regimes in der "Dritten Wel\"lIuf. 
geben und den Waffenexport einstellen. Aber sie muß au,eh die Prak· 
tiken bundesdeuucher Konzerne in der "Drillen Welt" unterbinden 
und dafUr sorgen, daß wiruchaftliche Zusammenarbeit zu beider­
Kitigem Nutzen erfolgt; nicht zur ein.seitigen AusplÜl'ldcrung, son­
dern gerade zur wiruchaftlichen Emwicklung im Imere!:$e der Völ­
ker. Dies liegt auch in unserem Intereue, sowohl ab Beitrag zur 
festigung des Friedens wie auch zukünftiger wirtlchaJ:tlicher Zu­
lammenarbei t. Hungernde Völker, denen Waffen aufgedrängt wer· 
den, haben kein Geld, um Traktoren oder Indullrieanhgen in der 
Bundurepublik zu kaufen_ 

PETER WAHL (ASK): Von der Bundesregierung kann nur dlllUl 
e twtu erwartet werden, wenn von unten Druck gemach t wird. Wir 
fordern von ihr eine eindeutige Absage an den Konfrontationskurs 
der Regierung Reagan, einen aktiven Beitrag zur Rekonsolidierung 
des Entspannungsprozesses. D.h. Eintreten für die Rüeknahme des 
NATO·Atomraketenbnehlusses vom 12.12.1979, gegen die Neu· 
tronenwaffen, gegen die Aufstellung von InterventiOl."truppen und 
gegen die Konze5siorulo.!igkeit Washingtons den Forderungen der 
Dritten Welt gegenüber. 

Oberdies gill eI, dem Anstieg bundesdeuUche.- Waffenexporte in die 
Dritte Welt und den gegenwärtigen Besrrebungen, die R.(iJtungsaus­
fuhr-Beuimmungen zu "liberalisieren", Widerstand anZlUsagen. Wir 
sagen Nein zur militärisch·nuklearen Zu..ammenatbeit m.it dem Ras. 
sistenregime Südafrikas und zu den geplanten bundeooc:uuchen lJ. 
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Hoot-Lieferungen an Chile, Faschinenregime. Bonn muß einen ak· 
tiven Beit~ zu politischen Lösung der Konfliktherde in EI Salvadof. 
dem SIldlichen Afrika, Nahost usw.leinen! 

ANTI·APARTHE.lD-BEWEGUNG (AAB), Die AAB bekämpft die 
offene ""neinahme der US·Rcgierung für das Rusi5tenregime und 
die entgegen aller Dementis fortgesetz.te militärisch-atomare und die 
wirtschaftliche, politische und kulturelle Zusammenarbeit :.wischen 
deren Verbündetcn, der Bundesrepublik Deutschland, und SIldafrika. 
Sie forden die vollkommene Isolierung des Apartheidregimes auf 
allen Gebielen und untenriilz;t die BeheiungsbC'wegungen im StitI· 
lichen Afrika, wobei sie eine engerc Zusammenarbeit zwischen den 
Gruppen und Organisationen, die bisher ausschließlich zu Dritte· 
Weh· Fragen einerseiu und Friedensfn.gen andcrerseiu gearbeitet 
haben, anstrebt. 
Der untrennbare Zusammenhang zwischen der Friedens· und Inter· 
nationalismus problematik muß in der Öffentlichkeit so stark ver· 
anken werden, daß auf der nächsten friedenooemon5t:r:ltion oder 
·veranstaltung die Teilnahme eine. Sprechers der .. Dritten Welt" eine 
Selb5lventändlie,.,keit wird. 

TONY SEDAT (ANC Siidafrilu): Unser Appell an die Friedens· 
bewegung wäre, daß wir, je mehr wir übereinander wissen, desto 
mehr erkennen, daß unsere Probleme und unser Kampf $Owohl mit· 
einander verbunden .ind, ab auch Teil eines ganzen bilden. Laßt uns 
des anderen Kampf und Weg zum Sieg untentützen und ergänzen ! 
Unser Appell richtet ,ich an die westdeutsche Regierung, der die 
Absichten der siidafrikanischen Regierung und die von ihr ange­
wandten Methoden .. 'ohlbekannt sind, du Volk Sildafrikaa in seinem 
Kampf gegen ein Regime zu unterstützen, welches von der inter· 
nationalen Gemeinschaft verurteilt wurde_ Wif fordern sie auf, unver­
zügl ich, die Kollaboration im nuklearen Bereich zu beenden. Wir 
fordern sie auf, alle militärischen sowie anderen Lieferungen zu 
stoppen, die von den Faschisten gegen unser Volk eingesetzt werden. 
Wi, fordern sie auf, alle ökonomUchen und kulturellen Beziehungen 
abzubrechen. 
Wir woUen, daß sie die Apartheid verorteilt. Wir wollen, daß sie 
Siidafriku Invasion nachbarlicher Territorien und seine DeSiabilisie­
rungspolitik im Südlichen A(rika mißbilligt. Wir fordern sie auf. uns 
zu helfen, ein Blutbad und einen Holocaust zu verbindern, der nicht 
nur das Südliche Afrika und Afrika in Mitleidenschaft ziehen, ion­
dem auch ernste internationale Auswirkungen haben wird. Wir 
möchten, daß sie RcagalU Politik im Südlichen Afrika zu verhindern 
sucht und gegen sie aufsteh t. Wir wollen, daß sie umfassende Hilfe 
für die Nachbantaaten le istet. Wir wollen, daß sie die Befreiungs· 
bewegungen ANC und SWAPO als die wahren Repräsentanten ihrer 
jeweiligen Völke r anerkennt und .ie direkt in ihrem Kampf gegen 
den Faschismus unterst(itu. 

FDRfFMLN (EI Salvadors): Wir fordern die ßundesregierung auf, 
5ieh dem Kom:ept einer globalen Lösung des franz;ösuch-mexikalli­
sehen Kommuniqub anzuschließen und lich für Friedensgespräche 
zwilchen dem BÜI'Idnis FDR/FMLN und den zivilen und mili tiri­
$Chen Venretem der salvadorianischen Regicrunß$junta einzu.setzen, 
damit die Leiden des Volkes ein Ende rmden und eine dauerhafte 
politische und demokratische Lösung auf der Grundlage der Selbit· 
bestimmung eingeleilet werden kann, wie es vom Europäischen Parla­
ment am 17_ September 1981 be5Chlossen worden ist. 



Aktions- und Materialspiegel 
Aktionstips 
Initiative Krddder Appell 
Zu den Initiatoren des auf dem KrefddH 
Forum am 15.1!6.10. 1981 verabschiedeten 
Krefelder Appells gehören Gert Bastian, Kar! 
Bechert (t), Petra Kelly, Mattin Niemöller, 
Helmut Riddcr, ChrislOph Strässcr, Gösta 
von Ucxküll und Josd Weber. Der Krefelder 
Appell, der irttwiJChen die Untenchriften 
von über 2 Mio Bundcsbiirgcm trägt, fordert 
von der Bundesregierung, "die Zustimmung 
zur Stalionicrung von Penhing·II-Rakctm 
und Marschflugkörpern in Milteleuropa zu­
rückzuziehen". 
Das zweite Forum der Krdddcr Initiative am 
21.1 1.1981 in Dortmund fordcnc zur Fort­
sctzung dieser bislang breitencn Untcrsdu'if­
tenkampagnc ~n den NATO-Raketcnbe­
schluß wm 1979 auf. Untcnchrirtenlistcn 
und weitere Materialien können angefordert 
werden bei: JOI.ef Weber, Amucrdamcr Str. 
64,5000 Köln 60. 

Komitee fiif Frieden, AbrüJlung und Zuum­
menarbeit (KOFAZ) . 
Das KOFAZ wurde 1974 gegründet, um ver­
schiedene Friedensorganisationen sowie Ein­
zelpenonen in der Bundesrepublik tur Koor­
dinierung ihrer Tätigkeit in wichtigen Fragen 
de$ Friedenskampfes und tur Realisierung ge­
meinsamer Veranstaltungen tusammentufiih­
~~ 

Es wendet sich besonders gegen alle Ver­
suche, durch neue Waffen.systeme (Neutro­
nenbombe, neue MiuelstreckenraketenJ und 
durch ständige Erhöhung der Rüstungshaus­
halte, bewnders im Rahmen des NATO-Lang­
zeitprogramms, das Wettrüsten zu beschleu­
nigen. Es ist der Auffassung, daß der politi­
schen Ent$pannung die militärische folgen 
muß. Du KOFAZ organiliert Unterschriften­
sammlungen, Aktionskonferemen, Seminare, 
Demonnralionen und verbreitet Informa­
tions· und Aulktärungsmaterialien. Be$lelli· 
Iten können angefordert werden unter der 
Adresse: Gouesweg 52, 5000 Köln 51. 

Arbeitsgemeinschaft Dien$( (""Ur den Frieden 
(AGDF) 
Oie AGDF ist eine Dachorganiution von 15 
Friedensorganisationen in der Bundenepu· 
blik und war zusammen mit der Aktion 
Sühnezeichenl Friederudienste Veranstalter 
der Bonner Friedensdemonstration vom 
10.10. 198 1, an der über SOO.OOO Menschen 
teilnahmen. Ober die AGDF können Bücher, 
BrolCbüren, Plakate, Plakellen und andere 
Materialien bezogen werden. Eine Material­
IiIte ist tU bekommen bei: AGDF. Blücherstr. 
14,5300 Bonn I. 

Oe utsche FriedensgelClIlI(halt-Vereinigte 
Krieg.tdienstgegner (DFGfVK) 
Die DFGfVK ist als älteste bundesdeutsche 
Friedensorganwtion dem Widerstand gegen 
jegliche Kriegsvorbereitungen, der Beseiti. 
gung aller Kriepunachen mit ausschließlich 
gewaltfn:ien Mitteln und der Hilfe für Kriegs­
dienstverweigerer verpflichtet. Friede gilt ihr 
nich t im Sinne des traditionellen Paxifismus 
als Abwesenheit von Krieg, sondern als Reali· 
sierung weltweiter politilCher, sozialer und 
wirtschaftlicher Gerechtigkeit. Oie Zeitschrift 

'<Ier DFG{VK ,,zivilcourage" unterhä.lt einen 
',,AntimiliwiJtilChen Buchbasar" , der auch 
Sc:hallp"!uen, Grafiken und P1al<ctten fUhrt. 
Adresse: Rellifl3hauKT Str. 214, 4300 Essen 

Antiimperialistisc:hel Solidaritliukomitee fUr 
Afrika, Asien und Lueinamcrika (ASK) 
Das 1973 gegründete ASK ist ein Zusammen­
schluß unterschiedlicher politischer Organisa· 
tionen und Einzelpenönlichkeiten. Es sieht 
seine Aufgabe darin. bundesweit d ie Solidari­
tit mit den BefreiUlli'bewegungen der Drit· 
len Welt voranzubringen, Aktionen zu initi­
ieren und zu koordinieren 110wie Spenden· 
sammlungen durchzuführen. EI wendet 
sich gegen jegliche neokoloniali$ll$the Zu­
",mmenarbeit unseres l..andes mit reaktio­
nären und fuchistilChen Regimes in der Drit­
ten Welt. Gegcnwinise Arbeitnchwcrpunkte 
des ASK sind MineJamerika (bes. EI Salva· 
dor). Sildlidl« Afrika, Chile und Palästina. 
Die Adresse, bei der auch eine umfangreiche 
Materialliste angefordert werden kann: Main· 
zer Landstr. 15,6000 Frnnkfurt J. 

Anti-Apartheid·Bewegung (AAB) 
Oie AAS siehl ihre Aufgabe U.a. darin, in der 
8RD die wirklichen Verhältnisse im 500-
lichen Afrika bekannttumachen, die wirt· 
schafllichen, politischen, militärischen und 
kulturellen Beziehungen der BRD mit Süd· 
afrika aufzudecken und den Unterdriickten 
im SIldlichen Afrika durch Aktionen Solidari­
tlit zu erweisen. Adre~: Blücherstr. 14, 
5300 Bonn I. 

STOPPT die 
neutronen 
B E 

Filme / Tonbildreihen 
31 Filme zum Thema Krieg, Fa.o;chismu5 und 
Frieden bietet der UNLDOC-Filmverleih 
(Oanlestr. 29,8000 München 19) an, darun­
ter: 
• Gen Bastian - Von eirw:m der auszog. das 
Fiirchten zu lehren, Dokumentarfilm, 28 
Min., München 1981 
• Leben, um Zel.J3C zu sein (über die Folgen 
des Alombombenabwuds auf Hiroshima), 
Dokumentarfilm. 29 Min .• Japan 1976 
FiiT weitere Filme zum Thema "Krieg und 
Frieden" siehe die Medienliste der AGDF 
(Adresse siehe oben), darunter auch verschie­
dene Tonbildschauen, u.a.: 
• Tonbildserie "frieden schaffen ohne Wal­
fen",ca.IOMin. 
• Tondokumemation der Bonner Friedens­
demonstration, 4 Kompaktkas&ctten mit c i. 
ner Spieldauer \'on ca. 4 Sid. (zu beziehen 
über: H.W.&:F., Am Römerturm I, 5000 
Köln I) 
• Der Handel mit dem Tod. Tonbildreihe des 
Dialog Dritte Welt e.V_, mit Kommenlarbeft, 
ca. 28 Min. (Bezugudrene: Wei6enburger 
Slr. 23. 4600 Dorlmund I) 

Schallplatten 
• bots, ENTROSTUNG, mit Hilfe von: nen· 
ning Venske, Hanru Dieter Hüsc:h, HlUUIes 
Wader, Günter Wallraff. Dieter Hildebrand! 
und Lcnyn, I.J', 17,80 DM (über Schaltpla!· 
tenhandel) 
• Norbert und Walter, Lieder fUr den Frie· 
den, LP, 16,50 DM 
• Bannes Wader, Leben eirut.eln und frei/Es 
ist an der Zeit, Single, 5,80 DM (über den 
Schallplattenhandel) 

Abzeichen / Aufkleber 
mit Losung.:n, Symbolen, Moti~en und Gra· 
fIken zum Friederukampr sind zu beziehen 
bei: KOFAZ, AGDf, DFGfVK, ASK und 
AAB (bei letzteren thematisch bezogen auf 
deren Arbeitsschwerpunkle); remer bei: 
Plambeck & Co Verl:>g (Xantener Slr. 7, 
4040 Neuß), Edition Stuek (Postfach 
102063, 6900 Heidelberg), Ernst Volland 
{Deidesheimer Sir. 29, 1000 Bulin 33).Gra­
rlk Hartmut Schröter (Steinhammentr. 111. 
4600 Dortmund 76), SHOPKJSTE(Wellkreis· 
Verlag (Mlirkisdle Str. 57, 4600 Dortmund 
I). 
Postka:rtcnserien 

bei: Arbeitedotographie Köln (e/o U. 
FinzlCh, BlumenthaJm. 75 , 5000 Köln I) 
sowie Staeck, Volland, Plambeck. 

Kalender 
• Der Friedenskalender 1981, hg. von der 
DFGfVK, 24 BlUter, Bildmonlagen in vie r 
verschiedenen Farbtönen. Format 30)(47 em. 
16,- DM (:l.uzi.iglich 3.50 Versandkosten) 
(Bezug über DFGfVK) 
• Taschenkalender Frieden '82, hg. von 
A1win MeyerlKarl·Klaus Rabe, Lamuv­
Verlag, Bomheim 1981, 256 S., 6,- DM. 

Sonstiges 
Ein Handbuch zur DurclIfiihrung von Fric­
densaktionen hat die Aktion Sühnezeicbenl 
Friedensdienste herau~gt:ben: 
Aktionshandbucb: Frieden tcbarrcn ohne 
Wanen. Lamuv-Vcrll8", Bomheim 1981,219 
S .. 7,- DM. 
Oas Handbuch stellt die Konzeption der bun· 
desweiten Friedeß$Wochen vor, entwickelt 
Themenvouchlägc für Verarutaltungen, infor­
miert über verschiedenste Aktionsformen und 
enthält ein sehr umfangreichel Veruichnu 
von Materialien und Adressen auo;:h lokaler 
Initiativen der Friedensbewegung. 
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Bücher 
Die wcJtpolitudu: ZWpitZWlg der letzten 
Monate, die damit verbundene wachsende 
Kric:gsgefahr und nicht zuletzt die sichtbar 
gewordenc: Stätke der wC5teuropäischen Flic:­
dcrubewc:gung sind ein relllpolitischcr Hinter­
grund, vor dem die Buchproduktion zu derar­
tigen Themen ins nahezu Unüberschaubare 
gewachsen ist. Scflon deshalb wäre es iIIusO+ 
fisch, wollte man in einem Litcralurilberbli.;k 
nach Vollständigkeit nrc:ben. Gleichwohl soU 
in der gebotenen Kilne kommentierend auf 
einig.:: interessante Budltitd hingewiesen V.'Cl­
den, die geeignet sind, das Thema des vorlie­
genden A1B-5ondemeftc$ zu vertiefen und zu 
crg-mzcn. 

Bücher zum Einstieg 

Zunächst sind einige kürzlich erschienene 
Sammelbände zu nennen, die c:inf'iiluend und 
a1I&t=mc:in""'l'$tißdlich die Fl1Ige Krieg und 
Frieden im Kontext dcr aktuellen R üstungs­
und Abrüstungsdi$kuuion behandeln. Reprä­
sentative Stimmen aus der Frielkn$b(:wcgung 
sind :r.usammmgeste1h in dem Band: 
• Karl D. Bredlhauer{Klaus Mannhardt 
(Hg.), F..s geht ums Qberlebm. Warum wir die 
Atomraketen ablehnen, Pahl·Rugenstein. 
Köln 1981,213 S., 9,- DM, 
Prominente Vertreter du kritischen Friedens· 
fonehung kommen vor allem in den beiden 
folgenden Readern:r.u Won: 
• Sludiengruppe Militärpolitik, Aufrüsten, 
um ab:r.urüsten? Informationen zur Lage, 
Friedensfoncher n:asieren auf die internatio­
nale Jube, rororo-aktueU 4717 , Reinbek bei 
Hamburg 1980, 324 S., 9,80 DM; 
• Dieter S. Lutz/Dorolhea Gn:mliu (Hg.), 
Rüstung :r.um Tode? Texte zur Aufcüsllmg 
wd AbTÜ$lung, Konkret Literatur Verlag, 
Hamburg 1981, 158 S., 12,- DM_ 
Weitere Stimmen zum RU,lungswettlauf 
machen schließlich zugänglich: 
• Karl -Klaus Rabe (Hg.), Vier Minuten vor 
Mill,.m~mt. SteUungnahmen zum RUstungs· 
",::hr. ~_;.:::, Lamuv. I> ... rnheim '9BI, 151 S" 
9,80 DM; 
• Arbeiukrcis Pro ökumene (Hg.), Ohne 
RU,tung leben, VorwOrt von Sismof D. Kurt 
Scharf 0.0., Gütersloher Vcrlagshaus Gerd 
Mohn. Gütenloh 1981,94 S., 6,80 DM. 

Bücher zu Einzelaspekten 

Im Zentrum der aktuellen Dcballe liteht'n im­
mer wieder die sog. "Nac:hriistlUlg" und dN: 
Neutronenbombe. Die Hintergründe diClCr 
Diskussion, die Verlogenheit der dabei ins 
Spiel gebrachten Begrifft' und die mit dem 
NATO-Rakctcnbeschluß von 1979 verbun· 
denen Gefahren ethc:1len die folgenden 
Sücher: 
• Anton·Andn:as Guha, Du Tod in der 
Grauzone. 15t EurOpD noch zu verteidigen?, 
Fischer Tasdtenbuch, Fnmkfurt{M. 1980, 
239 S., 10,80 DM; 
• Anton·Andreas Guha, Die NamtÜ5tung -
der Holocaust Europas. ThellGn und Argu. 
mente, Dreisam-Verlag, Freiburg 1981, 137 
5.,9,80 DM; 
• Alf-red Mechtershc:imer (Hg.), Nachriinen? 
Dokumente und Positionen zum NatQ­
Doppdbeschluß, rororQ-;u;'tudl 4940, Rein­
bc.k bei Hamburg 1981, 280 S., 8,80 DM; 
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• Wilhdm Sillon (Hg.), Nachriistung. Der 
Atomk.rieg riickl näher, Rowohlt, Reinbeek 
bei Hamburg 1981, 224 S., 14,- DM; 
• Anton·Andrea~ Guha, Die Neutronen­
bombe oder Die Perversion menschlichen 
Dcnkeru, Fischer Taschenbuch, Frankfun(M. 
1977, 159 S., 4,80 DM; 
• Konrad Liibbert, Neutronenbombe. Eine 
$<loben: Warfe, die nur Leben zentört. Mit 
ausführlicher Dokumentation, Vulag Marxi­
stische BläUtr, FrankfurtJM. 1981,205 S., 
9,50 DM. 
A.A. Guha5 Schriften haben in letzter Zeit 
eine herausragende Bedeutung in dtn Diskus­
sionen der "ric:densbewegung bekommen. Bei 
A. Memtt'rsbcimer ist die Auseinanderset· 
zung um den "Nachrustungs"-Beschluß an 
Hand orrizicUcr Dokummte von NATO, 
USA, UdSSR, bundc:sdcul5cher Parteien, 
Kirchen und Gewerkschaften sowie Positio­
nen aus der westeuropäischen und bundc:s­
deutschen Friedensbf:wegung bislilll3 wohl 
am aU$r!.ihrtichsten dokumentiert worden. 
Äußc:rlt nützlieh ist auch der Dokummtenteil 
in K . LübbeTU Veröffenllichung. 

Zu den pronotiertesten Kritikern der 8cdro­
hungsliige gehönc in letzter Zeit G. Kade, 
dc:llen ncuestes Buch 
• Gerhud Kade, Wer bedroht uns? SS-20 
oder Perdling II{Cruisc Missiles. Plädoyer für 
eine a1tem3tive Sicherheitspolilik, Pahl· 
Rugcnst.::in, Köln 1981, 152 S., 9,- DM 

eine auf die "Nachrü5tWl8sdebane" zuge· 
schnittene Kritik dieser alten Rethtferti­
gungsfonncl we.llicher HochTÜlilwtgSpOlitik. 
darstellt. Ein dem Band beigefügtes Nachwort 
von Gencnd a.D. N. Pa5ti IIGtZt ,ich mit den 
Riistung$vcrgleichen des Londoner Instituts 
für Strategische Studien auxinander, die a1. 
len offiziellen wcs!lichen Statistiken :r.ugrun· 
de liegen und z.8. nach:r.ulese:n sind in: 
• Sudtk.rlrifte 1980/81. ON: ,,Military Balan­
cc" des Internationalen Inlllituu für Sll'1lte­
gische Studien, Bema.«! &: Gmde Verlag, 
München 198 1,255 S., 19,20 DM. 

Wesentlich sc:riöser und eine unvcrtichtban: 
Quelle in der AuscinanderllGf:Zun, mit der 
hernthmden RÜltunpdoktrin sind die Ver­
öff.::ntlichungcn dei Stockholmer Friedens­
f orfthunpinstitull: 
• SIPRt (Hg.) , Rüstung und Abrüstung im 
Atomzeitalter. Ein Handbuch, rororo-a]r;.tueU 
4186, Rdnbek bei Hamburg 1977, 366 5., 
9 ,80 DM; 

• SIPRI (lIg.), RU,tungsjahrbueh '81{81, 
rororG-aktudl 4852, Rcinbek bei Hamburg 
19BI,8,BODM. 
Wichtig tUr die Diskussion liber das militä­
rische Kräftel'Cmähnis ist auch: 
• Dieter S. Lutz, Weltkrieg wider Willen? 
Eine Kräftel'Crgleich~alyse der Nuklear­
waffen in und für Europa, rororG-aktucll 
4934, Reinbeck bei Harnburg 1981, 378 S., 
10,80 DM. 
D's. Lutz führt den Nachweis, daß die ThellG 
vom aruUhemden Gleichgewicht nicht nur im 
Verhältnis USA-UdSSR. sondern auch fUrdie 
miJilwche Situation in Mittelcuropa zune{· 
fend ist. 
Ein journalistischer, allgemeingchalteneT Bei· 
trag zur WCttnJ5tungsproblcmatik ist dll.$ 
Buch des Stem·Redakteun 
• PelCr Koch, Wahruinn Rllstung, Grun.::r + 
jabr, Harnburg 19BI, 304 S., 12, - DM, 
du ein Vorwort dei Schöpfen der Eindiim­
mungslhesc:, G.F. Kennan, enthält. SpezicU 
die mit dem Wettriisten für Europa verbunde­
nen Gdahn:n werden plastisch dargulCUt in: 
• Wolf Perdclwitz(Hciner Bremer, Geisel 

Europa, Olle &: Wolter, Westberlin 1981,352 
S.,24,- DM. 
Die wachsende Kriegtgefahr in Europa bestä­
tigt auch: 
• Nigel Calder, Atomares Schlachtfeld Euro-­
pa. Report über die Wahncheinlichkcit einCf 
Atomkrieges in den 8Oc:r jahren, Hoffmann 
und Campe, Hamburg 1980, 240 5., 14,80 
DM. 

Um fast schon einen "Klas!iker" in der Au,­
cinandcnctzung mit der herrschend.::n Ab­
fthn:ckung$doktrin handelt el .ich bei: 
• DN:ter Scnghaas, Abschreckung und Frie· 
den. Studien zur Kritik organisierter ~·ried· 
k»igkdt, Europäische Verlagsarutalt, Frank.· 
furtJM. 1981,311 S., 29,80 DM. 
Während D. Senghaas das Abschn:ckungs­
konzept aus sich sc:lbst heraus kriwierl und 
r-ur einen ,.,Abbau der Selbstblendung in der 
Politik" plidien, analysiert 
• Reinhatd Kühnl, Die Welt zu Beginn der 
80u jahre. Krise: dei Kapitalismus - Emanzi· 
pation der Dritten Welt - Ursachen der 
Kricgsgcfahr, Distel Verlag, Hcilbronn 1981, 
~7 S., 4,- DM 
die aktuelle Zuspittung als Efllebnis der glo­
balen Konfrontationspolitik der USA vor 
dem Hintergrund weltwirtschafilicher Krisen­
prousse und veränderter internationaler 
Kräftevemältnissc. Zum Verständnis der hi-



S1oriSl;:hen und aktuellen Hinte:rgriinde: dc:r 
US-Politik sind empfe:hlenswcrt: 
• Karl-Hcinz Röde:r (Hg.), Das politische 
Syste:m de:r USA, Ge:schidne und Gegenwlll"t, 
Pahl-Rugenntin, Köln 1981, 346 5 .• 14,80 
DM; 
• Bemd Greine:r, Ame:rikanische Aulknpoli­
tik wn Truman bis heute, Grundsatzdeballe:n 
und Slnltc:gie:dislr.ussionen, Pahl·Rugc:nstein , 
Köln 1979,235 5., 14,80 DM (ausflihrlich.e 
Besprc:chung in: AlB 7-8/1980): 
• David Uorowin:, Kalter Krieg. Uintergriln· 
de: de:r US-Außenpolitik von Jalta bis Viet· 
nam, Wagc:nbach, We:n-Berlin 1969 (Neuauf­
ilI8e 1980,4375., 17.50 DM; 
• Bemd Gn:iner/Kun Ste:inhaus (Hg.), Auf 
de:m Weg zum 3. Weltkrieg? Amerikanische: 
Kric:gspläne gegen die UdSSR. Eine Doku­
mentation, Pahl-Rugenstein, Köln 1981,289 
S., 14 ,80 m,1. 

Ein berüchtigtCf Instrument der US·Außell· 
politik. der Geheimdie:nst ClA, wird von 
innen betrachtet in: 
• Philip Agee, CIA Intern. Tagc:sbuch 1956-
1974, Attie:a-Verlag, lIamburg 1979, !l11 5., 
29,80 DM: 
w~hn:nd aktuelle Aspekte der US·impc:ria· 
listischen SlTalegie: in Mittelamerika beleuch· 
tCL werden in: 
• I'!ermann Kohn, EI Salvador, Nikaragua. 
Aufstand im US·lfintemof, Wcltkreis, Dort­
mund 1981, 191 5" 9,80 DM: 
• QA gegen EI Salvador. Der Bericht de~ Ex· 
Agenten Philip Agee wer die Praktiken des 
ClA in Lateinamerika, Konkret Literatur 
Verlag, 224 5., 14.80 DM: 
• He:im: Dietrich (Hg. ). Strategien dd Im­
perialismus in Zentralamerika, Ve:rlag 2000, 
Offenbach 1981 , 1285 .• 10,- DM. 

Zur Bestimmung der PoJilion der Bunde .. 
republik im Verhältnis zu den USA ist in letz· 
ter Zeit eine: Diskussion in Gang gekommen, 
die auch für die Auseinandersc.l2:ung um die 
aktuelle Konfrontationspolitik von he1'llus­
r.tgCnder Bedeutung iSL Wichtige Bc:itriigc: 
hie:r= sind: 
• Kurt Steinhaus, Auferstehung einer Groß· 
mach.t? Zum Problem der Kontinuitlit von 
"altem" und "ne:uc:m" deu~dlen Imperia­
lismus, Pahl-Rugenstein, Köln 1980. 180 S., 
12,80 DM: 
• Gemard Kade, Die deutsche Herausforde­
rung. "Modell Deuuchland K rur Europa? , 
Pahl·Rugenstein, Köln 1979, 2555., 12,80 
DM. 
Aus konservativer Siebt ~u diesem Thema ist 
jüngst enchienen: 
• Wolfram Hanrieder, Fragmente der Macht. 

Die Außen.politik der Bundesrepublik, Piper, 
Münchc.n 1981, ca. 16,- DM. 

Zum Milit:irpotential dc.r ßRD und zur Ge· 
schichte der Aufrüstung dc.r BRD sind emp­
fehlenswen: 
• Frcd St;hmidt, Abrüste:n oder tOtl"ilslen. 
Zur Rijstungspolitik der BRD, Verlag Marxi_ 
stische Bläller, FranHurtlM. 1981,196 S., 
10,50 DM; 
• Ulridl Alhrecht, Die Wiede:raufrüstung der 
ßundesl'C'pllblik. Analyse und Dokument;;}· 
tion, Pahj-RugcnSlein, Köln 1980, 196 5., 
12,80 DM: 
• Hans Kal'I Rupp. Außerparlamentarische 
Opposition in der Ära Adenauc:r. Dc.r Kampf 
gegen die Atombewaffnung, PIlhI-RlI8cnslc:in, 
Köln 1980 (2. Aufl.). 3315.,14,80 DM; 
• Hcinz B,eä.er!OtmllT Leist (tlg.), Militaris­
mus in der Bundc.src:publik. Ursachen und 
formen, P~.taI·R~nstein, Köln 1981 , 140 5., 
14,80 DM. 

Indem Maße: wie die Friedensbewegung 
$I.ärker geworde:n un, hat lieh in der Bunde$­
republik die Disku5llion um Allemui~n zur 
herrschenden Sieherhe:il5doktrin bedeutend 
belebt. Die! ....:nchic.dc.nen in diesem Zusam· 
me:nhang ~ertretenen Optionen werden sicht­
bar in: 
• Isl der nukleare Rilstungsweulauf unver­
meidbar? Dokume:nte hg. von Klaus 110001-
ter, M;utin KlaußnerVeriag. Fiinh 1981, 1!l8 
5 .. 18,- D:M; 
• Komit<:<: fur Grundrechte und De:mokratie 
(Hg.), Frie<den mit anderen Waffe:n, Fiinf Vor· 
schläge: zu einer alte:rnativen Sicherheitspoli· 
tik, rorow-aktuell 1939, Reinbek bei Harn­
burg 1981, 2505., 7,BO DM; 
• Sichedlt:iupolitik contn Frieden? Ein 
"·omm zur f'riedenspolitik, Verlag Dietz 
Nachf., WI~tbcrlin/Bonn 19BI, 22S 5 .• 11,80 
DM; 
• Harald Ilasch, NATO-Bündnis ode:r Neutra-
1it.li.1? Plädoyc.r rur eine: neue Außc:npolitik, 
Pahl-RlI8enstein, Köln 1981, 138 5 .. 12,80 
m.1: 
• JÖrg Huffschmid tUg.), Rüstungs.. oder 
Sozialstaat? Zur wiruchaftlichen und sozia­
len Notw.mdigkeit von Abrüstung in der 
Bundc:srepublik. Ein Uandbuch, Pahl·Rugc.n­
$Iein, Köln, 1981. 286 5.,14,80 DM: 
• Jörg Huffschmid (Ug.), Für dc.n Frieden 
produzieren. A1temativen ~ur Kric.gsproduk· 
tion in dc.r· Bundc:srepublik, Pah!-Rugcnltein, 
Köln 1981, 16SS., 12,80 DM. 

Die Diskulliion um Frieden und Abriistung 
kann nichl emsthaft gefühn werden, ohne: 
die Vorschläge und Positionen dc.r .,ande:ren 

Seite" zur Kenntnis ~u nehmen. Noch heute 
wird man deren Politik nicht verstehen, wenn 
man die: Erfahrungen der Sowjelunion im Ab­
wehrkrieg gegen Hitier-Deutschland außer 
Acht läßt. Zunächst sc:i de:shalb auf c.in Be· 
gleitbuch zur gegenwärtig laurenden Fe:nueh· 
Jeric über den faschistischen Obc:rfall auf die 
UdSSR verwiesc:n: 
• Michael Bansch/Haru-fric.der Schebc:sch{ 
Raine:r Scheppelmann, Oer Krieg im Osle:n 
1941·1945. Historische: EinfWuu"l!' Kom­
mentare und Dokumente, PahJ-Rugenstein, 
Köln 1981,2625" 19.80 DM. 

Die aktuellen Reaktionen der sowjetischc.n 
Seite auf den US·amerikanischen Konfranta­
tionskurl sind dokummtien in: 
• V. FalinfW.W, Sagladin{D. UStinow. Ange· 
bote zum Frieden, Initiativen der Sowjet­
union zur Abrüstung. Verlag Mani,tische 
BI~Uc.r, Fl'1Ulkfun/M. 1981,895_.5,80 m,1; 

• Krieg oder Frieden. Sowjetische: Antwor· 
ten auf die amc:rikanische: He:rausrorderung. 
Stellungnahmen aus der Bunde:IUpublik. 
Eine: DOkumentation, Pahl-Rugenste:in, Köln 
1981,147 S .. 10.- DM; 
• Prüft, ob sie guten WiUens sind. Olt und 
We:st zu Frieden und Abrüstung von 1978 bis 
heute, Pahl-Rugc.nstein. Köln 1981 , 1405., 
9,- DM. 
Gc:waml werden muß allerdings vor CIA· 
Traktaten wie: de:m folgende:n: 
• Die Sowjetische: Rüstung. Pentagon·Papier 
zur sowjetbchen Rüstung, Bemard & Gracfe 
Verlag, München 1981,925 .• 9.80 D~l. 

Wc.r sich mit der Frage von Kric.g und Frieden 
~faßt, hat es nicht immer einfach mit der 
verwirrenden Begrifflichkeit der Militär- und 
Abrüstungupezialisten. Um so mchr ist de:s­
halb du Erscheinen des folgenden N .. ch· 
KhI.33WCrQ ~u begrufkn: 
• Lorenz Knarr, Kleines Lexikon. Rilstung, 
Abrüstung, Frieden, PahJ-Rugenslc:in. Köln 
1981, 2 145 .• 14,80 DM. 

Indes lauen sich bereits heute immer weniger 
Menschen weismachen, daß der Frieden eine 
bloße: Angelegenheit von Experten ist , wie 
die: Dc.monslration dc.r SOO.OOO in Bonn so 
e:indrucksvoll wie noch nie unter Beweis ge­
steUt hat. Die Dokumentation die!iC1 bisheri· 
gen n5hc:punkts der Friede:rubc:wc:guD4! in 
unserem Land ist jettl enchic.ne:n: 
• Aktion SUhnc:zc:ichen/Frieden5dic:nste:/ 
Aktionsgemeinschaft Dienst rur den Friede:n 
(11&.), Bonn 10.10.1981. Friedensdemonstra­
tion rur AbriiJlung und Enupannung in Euro­
pa, Rede:n, Fotos .... Lamuv Ve:rlag, Bomhe:im 
1981, 224 5., 9,80 DM. 
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Es geht ums Uberleben 
Bücher für den Frieden 

Es geht ums Überleben 
WSII.ßl WIr oe Atomraketen abIehroen 
Herausgegeben von Karl 0 8fec!lnaVB' lßl Klaus Marvt'.ardr 
8elrt1ge von Heo-1!1ch Atlmtz. Gert Bastl3ll, Karl Bectlef1. GeIhara Kade. 
AUred Mect1tershelmer, Lord lcUIs IvIo\Illban9ll. Mall., Noe!TOIlef u a 
Mit AbDOdungeo Un::I Kank,alllren 
orv-akrue!1. Kletne BlDlrJ:hek Bana 224 182 Se.ten. DM 9, 

Manlred Bosch 

Nie wieder! 
UterarlSChe und p:)l1\1SCI'Ie Texte gegen aen KJe;l 
Von der Jahrh.n:lertwende bls heute: Hetr\rch und Tho'nas Mam. Carl " 
OssIeLZky. Kul'1 TuchoIsky. Bertold Brecht Erkh Kastner, Wollgang Bor­
ehert. HeInrICh Bcw~ A!lrea A>ldefseh. Ma~ FUSelt Alberl E"II'lSIM. Alben 
Schwe<Uet, Eoc:n Fr~ u a 
MIt zahlreichen Fotos L\'ld lHus1rahOI'llIl't 
KleIne BtiKllhek Band 215 210 Se,ten. DM 12.80 

Henl Becker I Oma, leist (H,sg,) 

Militarismus in der 
Bundesrepublik 
Ursachen und FOO'merl 
Mit At:tlI\ct..ngen. KIetne SbfIOlr.ek Band 225 1405e1ten, DM 9 .. 

Harold Rasch 

NATO-Bündnis oder 
Neutralität? 
Plad;)yef tur 9!ne neue Außenpolitik 
KleIne BbllOlhek Band 207 137 Seiten. DM 12.80 

Gottesweg 54 . 5CXXl Köln 51 

Generale für den Frieden 
General Woll Gral von BaUlliSSln. Bl.n:!esrep..tllilt - General Franc;1GC(l da 
CosIa Gomes. Poougal- Bngadegenefill MIChael Harboltle GroßDn\aOo 
noen - General GeorIlIOS Ko:.rnanakos. Gnecnenland - Aanlral John 
Marsh!lH Lee. USA - Geoe!a M H von Meyenleldt NIE!ClefIande - Gene 
.al. Senator Nono PaS!!. 11allOl1- Actno,al AI1I0101! ~u., FraMreoch 
Mli POlriltsfotos. Leu'IEIn ffiIl VIE!!/artllgem Sch.otzl.XTlSChlag 376 Seiten. 
0'-136.· 

a ... raI, 
für den 
Frieden 

Gerhard Kaoe 

Die Bedrohungslüge 
DIe legenOe..o'l oer .. Getanr aus oem Osten" 
Mit o..mtangrecnem Dakl.n"entarrnalerlCil 
2 AllfIage KIe'lle Bbholhel< B.lrod 147 29cI ~len. DM 12.00 

Renate Jan6en 

Frauen ans Gewehr? 
Im GIedlscnflt1 marsch 
Mol emem auslOhrbcoen Dol<\Mnetuenanllarlg 

prv"'~ue!l KIetne BibboIhek Band 184 140 Serten, DM 7 .. 

WIf11rea Scnwarrbofn 

Handbuch für 
Kriegsdienstverweigerer 
7 Au/lage KIe<ne Bbio!heI< Ban::! 18 162 Seilen, DM 9,80 

Unter rlClltseWlfleit 

Rüstung und Abrüstung 
Geelgr.el ao 10 Ha~scIM<Iasse 
ZanlrelCf1eS Bo~ l.If1(j KSnElnrT\alerral. GEle.Cllle. Sla!lSllken. Arbe11SblaUer 
Fama\ DIN A 4 Hell 3, 64 Seolen. DM 8 .. 



Südafrika 

Helga Brandt Der ANC ist überall 

Wände, Häuser und Gc:schäfufassaden in den Straßer. von 
Soweto und Johannesburgs westlichem Farbigenvicnell sind 
bedeckt mit Parolen des Afrikanischen Nationalkongresses 
(ANC; zu dessen Geschichte siche AIB-Sonderheft 2/198 1. 
S. 11-13; d. Red.). Auf den Beerdigungen schwarzer Führer 
tauchen immer wieder die grün-gold-schwarzen ANC-farben 
und -Fahnen auf, beobachtet man immer wieder das eilige 
Verteilen von ANC-Flugblättern. Zeitungen berichten (ort­
während über das Obergewicht von ANC-Kadem und 
·Sympathisanten in Südarrikas politischen Prozessen und 
über die gesteigerten Aktivitäten des bewaffneten Arms des 
ANC. des Umkhonto we Sizwe. 
Südafrikas nicht stimmberechtigte Schwarze erinnert dies al­
tes ständig daran, daß der ANC ~ älteste der zah treichen 
schwarzen nationalistischen Gruppen ( ... ) - unter dem Volk 
ist. im Untergrund. 

76% der Schwarzen für Mandela 

Kommentatoren im In- und Ausland und Schwarze haben in 
letzter Zeit besonders viel über die wachsende Stärk(: und 
Unterstützung des ANC gesprochen. Ton Vosloo, als R,~ak­
teur der .,Afrikaaner"-Zcitung Beeld und Sprachrohr von 
P.W. 80thas Nationalpartei in Transvaal, kaum ein Befür­
worter des ANC, schrieb vor einigen Monaten, daß der ANC 
höchstwahrscheinlich von Millionen von Schwarzen Illnter­
stützt werde, und daß das Pretoria.Regime eines Tagl!s ge­
meinsam mit dem ANC - den es vor 21 Jahren verbot - an 
einem Konferenztisch werde sitzen müssen. Und Ende Sep­
tember 1981 veröffentlichte Südafrikas größte Tages:l:eitung, 
der konservative Star, das Ergebnis einer Untersuchun,g der 
Meinung unter den Schwarten in drei größeren städti!~hen 
Gebieten. 
Die Untersuchung zeigt. daß der ANC 40% der Stimmen auf 
sich vereinigen könnte, wenn Schwarze heute im Parlament 
stimmberechtigt wären. Der Panafrikanische Kongreß (IPAC) 
erhielte 10% der Stimmen, die größeren inländischen Orga­
nisationen des Black Consciousness (SchwarzC$ Selb.stbe­
wußtsein) 11 %, und schließlich Häuptling Buthelezi:i auf 

den Zulu-Stamm gestützte, aber national ausgerichtete In· 
katha·Bewegung 21%. Dies bedeutet, daß der ANC in den 
bedeutendsten slädtischen Zentren fast genauso viel Unter· 
stüt:l:ung erhält wie die drei anderen Organisationen :l:usam­
mengenommen. 

Voonrekkerhoogle haI uns deutlich gezeigt, daß der ANC 
kein Mythos ist. Vor den in letzter Zeit stark zunehmenden 
militärischen Aktionen des Umkhonto we Sizwe dachten 
viele, daß der ANC tatsächlich nicht mehr existiere. Nun 
aber wissen wir, daß diC$e Ruhe nur eine Periode der Vor­
bereitungen war. und daß die Führer sich nicht einfach in 
ihre Sessel zurücklehnten und ein angenehmes Leben im 
Ausland gcnossen. Wir mÜlssen wissen, welchen Typ von Ge· 
seilschaft wir nach einer Befreiung zu erwarten haben, und 
der ANC vermittelt uns eine Vorstellung davon in der Frei· 
heitscharta. ,. 
Ihre Stellungnahmen waren sehr aufschlußreich fu.. den Ver­
such die Bedeutung des ANC ein:l:uschätzen. Wenn die Leute 
zunehmend die Notwendigkeit bewaffneter Aktionen im 
südafrikanischen Befreiungskampf akzeptieren - und kün;· 
Iiche Meinungsumfngen bestätigen diese Annahme -. dann 
ist es in der Tat nicht verwunderlich, daß der ANC unter der 
schwar:l:en Bevölkerung über steigendes Ansehen und wach­
sende Unterslül:l:ung verfUgt. Die verbotene Bewegung ist als 
die ein:l:ige Organisation hervorgetreten, die derzeit den 
Kampf weiterführt, und sie stellt zweifelsohne die größte 
Bedrohung des ApartheidsystlCllls dar - eine Einschätzung, 
mit der Pretoria übereinzustimmen scheint. 
Wenn das Botha·Regime heute vom Feind spricht. so meint 
es damit ausschließlich den ANC. Es gibt öffentlich zu, daß 
der ANC über einen ausgekliigelten organisatorischen Auf· 
bau und über gut ausgebildete Guerilleros verfügt. Im April 
1981 stell te das Hauptquartier der Sicherheitspolizei fest, 
daß dem ANC ein ausgefeiltes System von Unterschlupf­
möglichkeiten zur Verfiigung stehl, weiterhin sorgfältig an· 
gelegte Verstecke, in denen Waffen gelagert und erst am 
Tage des Angriffs :l:um Gebrauch hergerichtet werden, und 
schließlich ein geheimes Briefkastensystem, das mit Hilfe 
von unterirdisch versteckten Briefkästen der Obennittlung 
von Nachrichten, Instruktionen und GeldbeUägen dient. 
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1981 e5 ist gekenn~eichnet durch eine beachtliche Steige. 
rung der Guerillaeinsätze - hat der bewaffnete Arm des 
ANC, Umkhonto we Silowe - seine Fähigkeit unter Beweis 

Für den inhaftierten ANC· Fühn:r Nelson Mandela sprachen 
sich 76'Yo aus, " 'ährend der l'AC· führer Pokela die Zustim· 
mung von Iß'Yo aller Befragten erhielt. Besonders aufschluß· 
reich ill da. Ergebnis, das der ANC bd der Altersgroppe 
zwischen 16 und 25 jahren eITCichte, die notwendigerweise 
den Großteil jeder GuerillatrUppe stellt . Wer lag der ANC 
mit 46% klar vor dem PAC mit 6~. 
In den letzten Mon:Hen waren sowohl ein wachsender Zu· 
sammenschluß um die mit der Linie des ANC in Einklang 
stehenden Prinloipien als auch eine überraschend offene Gel· 
tendmachung dieser )'rinzipien spürbar. Dies ~eigte sich be· 
sonders deutlich während der "Anti·Republik.Tag"-Kam­
pagne im Mai die.esjah res (1981: d, Red.). a ls große Teile 
der Öffentlichkeit sich hinter die Freiheitscharta (ANC. 
Grundsat7.dokument von J 955: d. Red.) stell ten ( ... ). 
Schwarze Universitlitutudenten, vertreten durch die Studen­
tenorg-olnisation AUlnias, haben sich in den letzten j ahren 
verstärkt einem Standpunkt angenähert, der sich an der 
Charta oriemiert. Sie haben sich nun ihren jüngeren Gesin· 
nungsgenossen im Kongreß Südafrikanischer Schüler ange­
.chlossen, der seit seinen Anr.ingen vor einigen jahren 
immer diese POlition eingenommen hat. junge Sch ..... arze 
scht'inen nun die Auffassung zu vertreten, daß die Ausgangs: 
prinzipien du schwanen Selbstbewußtseins einerseits und 
der Solidarität mit fortschrinlichen Weißen, die die natio· 
nale Befreiung anstreben, andereneits nicht im Widerspruch 
zueinander stehen. Sie mußten sich jedoch von der stark 
vereinfachenden Interpretation des schwarzen Selbstbe· 
wußtseins diuanzieren, die von einigen gegenwärtigen Black 
Consciousness·führem - ~.B. in der Azapo - vertreten 
wird. 

"Wir sind für die Freihei15charta!" 

"Die Freiheitscharta in unser Führer", sagte mir ein Stu­
dent. Vor einigen Wochen wurde die Charta von der indi o 
schen Bevölkerungsgruppe angenommen, als diese eine Kam· 
pagne für den Boykott der Novemberwahlen zum Südafrika· 
nischen Inderrat (SAIC) startete - ein Organ, das angeblich 
jenen 800.000 Menschen :täh1enden indischen Bevölkerungs­
teil repräsentieren roll. So erklärte ein Redner in einer mit 
2.000 Menschen vollbesetzten Halle in Johannesburgs indio 
schem Stadtvienel J.enuia: "Wir sind für die frdheitschar­
tao Unsere Antwort haben wir vor mehr als 20 jahren gege­
ben!" 
Während sowohl Gruppen als auch Einzelpersonen nicht 
unbedingt behaupten mit dem ANC auf einer Unie zu liegen 
- wahrscheinlich aufgrund der TalSache, daß dies harle 
8c:strarungen nach .ich loieht - , ist es doch offensichtlich, 
daß der ANC die aufbauende. organisierende und rUbrende 
Kraft dieser ideologischen VerKhiebungen ist. 
Das gleiche gilt Ha die Arbeiterbewegung. Alle grö!kren un­
abhängigen schwarz.:" GewerkKhaften - au~r derjenigen, 
die inoffiziell an der Philo$Ophie des schwarzen Selbst· 
bewußtseins felthäh - v«:rfolgen strikt eine: nichtrassische 
Politik. Und einige von ihnen praktizieren eine Organisa· 
tionspolitik und Strategien. die denen des im Untergrund 
arbeitenden Slidafrikanischen Gewerluchafukongrc:sses 
(SAC'I'U) gleichen, welcher der vom ANC geHihrten natio· 
nalen Bdreiungl3l1ianz angehört. Viele der Gewerkschaften 
sehen den Kampf der Arbeiter in den Betrieben innerhalb 
des größeren Zusammenhangs des politischen Kampfes und 
einige waren deshalb harten Repressalien ausgesetzt. 
Organisationen, die in Gegnerschaft zum MC stehen, 
können freilich nicht übersehen werden. Zu ihnen zählen die 
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Inkalha.Bewegung. die sowohl Kapitalismus als auch Arbeit 
innerhalb des gegenwärtigen Systems propagiert: weiterhin 
Cruppen. die eine sehr vereinfachende afrikanische Position 
mit sozialist iseher t' iirbung vertreten. Hier sind der PAC. die 
verbannte Blaclt·Consciousness·Bewegung von Azania 
(BCMA) und die Anpo zu nennen. Die Stärke der Inkatha· 
Bewegung lag in ihren organisatorischen Fähigkeittn. Trotz· 
dem hat sie ,ich als schwacher Kämpfer rUf die schwane 
Sache erwiesen. 
Es ist bezeichnend, daß der ANC - der Untersuchung des 
Star loufolge starkere Unterstützung erhielt sowohl unter 
den Zulu! als auch unter den Befrngten in Durhan, dem 
IIc:imatbe:r:irk dl:r lnltatha-ßewegung. Es gelang weder dem 
I'AC. noch der Azapo oder der BOlA auf wirkungsvolle 
Weise Anhänger zu mobilisieren oder für sich zu gewinnen. 
Im Augenblick sind sie von keiner großen Bedeutung - die 
PAC-führung seheint dies keineswegs zu bestrc:iten. PAC­
Führer im Ausland geben zu. daß allein der ANC den Kampf 
ruhrt. Und im Inland gestanden einige Leute ein, daß der 
ANC nunmehr den siidafrikanischen Befreiungskampf an­
führt eine Beobachtung, die sie noch vor einem Jahr be­
stritten. 

Der Lärm von johannesburgs Straßen drang ~u uns herauf, 
gelegentlich die leisen, 1I:uriickhallenden Stimmen einiger 
junger Bewohner \IOn Soweto übertönend. die über eine Or­
ganisation diskutierten. die schon zu einem Zeitpunkt ver­
boten wurde, als sie. noch in den Kinderschuhen steckten -
den Afrikanischen Nationalkongreß (ANC) von Südafrika. 
Einer von ihne.n 53g'te: "Der Ausdruck der Ungeduld im 
Volk über die gegenwärtige Lage nimmt zu. Daher glaube 
ich. daß die Mehrheit der Leute mit einer Verstärkung der 
militärischen Aktionen dC'lll ANC einverstanden ist." Sein 
Freund fiel ein : .,Der Aruchlag auf den Militä.rstützpunkl 
gestellt, in weit zerstreuten Gebieten gut koordinierte Ope. 
nuionen durchzumtuen. Zudem scheinen ANC·Kader nun· 
mehr den Masscnkampf durch bewaffnete Aktionen zu V«:r· 
leidigen und zu elJiinzen, indem die Auswahl bestimmter 
Ziele den Forderungen von Arbeitern und Gemeinden 
Riickhall verleiht. 
So fielen z.8. die Bombenexplosionen an den Anlagen der 
Automobilkonzerne Leyland und Sigma genau in die Zeit, 
in der die Arbeiter dieser heiden Unternehmen Arbeits­
kämpfe mit dem Manageme.nt ausfochten. 
Trotzdem sind es wohl kaum die verbesserten militärischen 
Fähigkeiten des ANC allein, die für die offensichtliche Be­
sorgnis des Botha-Regime.s verantwortlich sind. Wichtiger 
noch ist die Mobilisierung, die in einem beispiellosen Aus· 
maße \IOr sich gehl, und die weih-eroreitete übernahme der 
Crundsätze des ANC. Denn dies dient der Sicherung einer 



verläßlichen Basis, von der aus der ANC .eine militärischen 
Aktivillhen innerhalb des Lande. entfallen k:mn. Die Tat­
sache. daß der ANC die älteste Bewegung innerhalb der or· 

gmisierten .chwarzen Politik isl, seine früheren Erfahrungen 
und .eine oHensichtliche politische und ideologische Reife 
dürften weitere ~'ichtige Pluspunkte für ihn sein. 

Lange bevor der ANC im jahre 1960 verboten wurde, er­
reich ten ihn von allen Seiten ideologi.che Beiträge, die in­
nerhalb der Organisation ausführlich diskutiert wurden. In 
den 40er und 50er jahren verfolgte seine eigene jugendliga, 
damals gefühn von Männern wie Nebon Mandela und Oliver 
Tambo. derzeitiger Präsident dei ANC, eine .lreng afrikani­
sche Linie. Die Südafrik.anische Kommunistische Partei 
(SACP) und der Südafrikanische Gewerk.chafukongreß 
(SACTU) waren damals eben fall. eng mit dem ANC ver­
bunden. O"'rau. ergab sich rur den ANC die übernahme 
einer auf Klassen buierenden Analyse der Unlerdrückungs. 
und Ausbeutungutruklurm Südafrikas im Einklang mit dem 
vorrangigen Kampf um die afrikanjache nationale Befreiung, 
In .einem 1969 angenommenen Dokument "Straugie und 
Taktik" schreibt der ANC: ,.Im gegenwärtigen Stadium ist 
der lIauptinhalt der sooafrikanischen Revolution die natio­
nale Befreiung des größten und am meisten unterdrückten 
Bevölkerunglteill - des afrikanischen Volkes." Aber er 
fUgte hin:l:u: "Die. darf jedoch (licht mit dem Bestreben 
verwechselt werden, mit dem nach klassischem Muster eine 

Elilegruppe de5 unterdrückten Volkes versucht aufzusteigen, 
so daß sie an die Stelle der Unterdrucker trill und weiterhin 
die Volksrnassen ausbeuten kann: ' Durch die Hervorhebung 
der Tatsache, daß ein wesentlicher Teil der Strategie .. die 
Verstärkung und Vertiefu"8 des nationalen Selbstvenrau­
en" des Nationalstolzes und der nationalen Durchsetzungs­
kraft" beinhaltet, wird deutlich, daß die politische Linie de5 
ANC im Einklang Iteht mit den AUlgangsprinzipien des 
schwarzen Selbstbewußtseins. Weiterhin gelang es dem ANC 
aufgrund seines strikten Grundsatzes der Rassengldchhcit 
innerha.lb seiner eigenen Reihen, Fortschrittliche aller Ru· 
sen und sozialen Klassen anzusprechen. Damit stelh er eine 
totale Herausforderung des sooafrikanischen Synems dar. 
Die ANC·Führer wie z.B_ Olh'er Tambo, oder die Inhaftier­
ten Nelson Mandela. Govan Mbeiti und Walter Sisulu werden 
national wie international als Symbolfiguren der Befreiung 
angesehen, Dies wird veranschaulicht durch die in- und aus· 
ländische Unterstützung der "t"reiheit für Nelson Mandela·'· 
Kampagne, durch die Nominierung Mandelas zum Rektor 
der Londoner Univenität und durch die kürzliche Verlei· 
hung der "freiheit der Stadt Glasgow".Ehrenwürde an den 
inhaftierten Führer, Auf intemalionaler Ebene kann der 
ANC wachsendes Ansehen oder zumindest wachsende Aner­
kennung für sich verbuchen: er ist in mehr als 30 Ländem 
vertreten. von denen viele ihn offiziell anerkennen. Und 
kürzlich luden einige amerikanische multinationale Konzer­
ne zum erllen Mal ANC-Führer zu einer OiskUS5ion über 
Süddtika ein. 
Diejenigen Normen jedoch, die mit größter Wahrscheinlich­
keit entscheiden werden. welche Gruppe die revolutionäre 
Loyalität des südafrikanischen Volkes gewinnt, finden ihre 
trdfc.-ndSle ErläuterurlJ bei dem vietnamesischen Revolutio· 
när Le Duan: "Eine Kampfmethode. eine Kampffonn kann 
nur dann als die bestmögliche und klügJte angesehen wer­
den. wenn sie absolut die Anforderungen einer gegebenen 
konkreten Situation enullt. wenn sie voll den Umständen, 
unter denen sie angewandt wird, entspricht. wenn sie es 
ermöglicht, die revolutionären und foruchrittlichen Kräfte 
im höchsten Maße zu vereinen und sie an die Kampffront zu 
bringen. we:nn sie eine gründliche Ausnutzung der Schwäche 
des Feindes ermöglicht, und wenn sie aufgrund aU dessen 
den größtmöglichen Erfo lg im Verhältnis zu den jeweilig 
herrschenden Kräfteverhältnisscn herbeiführen kann." 
Der Afrikanische NationalkongreB. so scheint es, wendet 
eine solche Methode an. 

(Quelle: The Sunday Mail. Zimbabwe, 4,10. und 
11.10.1981) 
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Südliches Afrika 
Zwei sehr unterschiedliche Tagungen innerhalb eines MonaL1 - eine .. Solidaritätskonfcrcnz mit dem Befreiungskampf der 
Völker des Südlichen Afrika" im Oktober 1981 in New Vork und der ,,11. Internationale ICSA-Workshop zur materiellen 
Untcrstüu;ung der Befreiungsbewegungen ANC und SWAPO" im November 1981 in Frankfurt - akzentuierten jüngst da" 
Bemühen, die Solidaritätsbewegung international stärker zu koordinieren. An heiden war das Internationale Komitee gegen 
Apartheid. Rassismus und Kolonialismw im Südlichen Afrika (leSA, gegründet 1977 in Lissabon), beteiligt. Dem Interesse an 
Koordination entsprach auch die Anwc!iCohcit des Vorsitzenden der Ncw Vorker Konferenz, L::nnox Hiods, auf dem Frankfur­
ter Workshop, dem cr die Enuchlosscnhci t der progressiven Kräfte in den USA übermittelte, den Kurs der Reagan-Administra­
tion gegenüber dem Südlichen Afrika 1:Um Scheitern 1:U bringen. 

Jürgen Ostrowsky New Yorker Konferenz 
gegen die Apartheid 

Riverside Church im nordwestlichen Manhattan, nahe bei 
Harlem; der Konferenzorl! das lIauptschiff der Kirche. 
Ungewöhnlich wie (für bundesdeutsche Verhältnisse 1:umin­
desl) diese Tagungsslätle auch die massive Beteiligung, die 
Breite und das politische Format dieser US-"Solidaritäts­
konferen1: mit dem Befreiungskampf der Völker des Süd­
lichen Afrika", 1:U der vom 9.-11. Oktober 1981 auch die 
Vertreter der Befreiungsbewegungen Südafrikas und Nami­
b ias, des ANC und der SWAPO, sowie Vertreter des Inter­
nationalen Komitees gegen Apartheid, Rassismus und Kolo­
nialismus im Südlichen AfTika (ICSA) anwesend waren. 

Mobilisierung gegen die Kollaboration mit Pretoria 

Verschiedene Kräfte der Anti-Apartheid- Bewegung der USA 
sowie d ruJ ICSA·Sekretariat hatten die Initiative zu dieser 
Konferen1: ergriffen (vgl. das Interview mit Deborah jack­
son , Mitglied des Vorbereitungskomitees und Delegierte der 
US-Nat ionalkonferen1: Schwarzer juristen bei der UNO). 

Die Ziele: Bloßstellung der verstärkten Kollaboration der 
USA mit Südafrikaj Mobilisierung der Bevölkerung der USA, 
um die US-Regierung und -Konzerne 1:ur Beendigung dieser 
Kollaboration zu bewegen, und Organisierung breiter Unter­
slütwng für die Befrei ungsbewegungen des Südlichen Afrika 
in der US-Bevölkerung . Verbunden damit strebte die Kon­
ferenz Schritt e in Richtung auf eine Kooperation und Koor­
dination der vielfiltigen US-Initiativen auf d iesem Gebiet 
,no 

Es rief auf und beteiligte sich an der Finam:ierung dieser 
Konferenz ein fasziniere ndes Spektrum verschiedener Per­
sönlichkeiten, das in der BRD dem Kreis der prominenten 
Unterzeichner des Krefe1der Appells vergleichbar ist. Da fan­
den sich schwarze Kongreßabgeordnete wie Ronald Dellums 
(1:ugleich Präsident des Vorbereitungskomitees) oder Shirley 
Chisholm neben Führern der schwarzen Bürgerrechtsbewe­
gung wie j esse jackson und Ben Chavis, der Tennisspieler 
Arthur Ashe und Corelta King, der Autor Richard Durham 
und Angela Davis, der Bürgermeister der Industriestadt 
Gary, Richard Hatcher, und Harry Be lafonte. 

Deborah Jackson Die Unterstützung des Befreiungskampfes verbreitern 
AlB: Sie selber gehären der schwanen Bevölkerungsgruppe in den 
USA an. BeSleht eine besondere Verbindung zwischen den Pro­
blemen im Siidlichrn Afrika und der Situation der sog. Min<'krhei· 
ten in den USA? 
D. JACKSON: Gewiß. Die Lage der Schwanen und der Armrn in 
den USA ist gc:kennzeichnet von großem Elend und Unterdrük­
kung. Es ist daher wich tig, daß die Menschen einsehen, daß eine 
Regierung, die eine Aulknpolilik betreibt, die Ra.ssismus und 
Unterdrückung unterstützt , dam it nur das fortsetzt, was &ie im eigc:­
nen Land praktiziert. 
Daher sehen wir, die Angehörigen der schwanen Bevölkerungs­
gruppe, und die Arrnrn und die Angc:hörigen der Arbeiterklasse 
dieser Gese\ls.chaft, daß da eine deutliche Verbindung besteht zwi­
schen unserem Kampf gegl:n Unterdrückung in den Vereinigten 
Staaten und den Kämpfen in SiJdafrik.a, der Karibik und anderen 
Gebieten der Wel t. 
AlB: In der ab~chließenden Erklärung Wld anderen Dokumenten 
dieser New Yol'ker Konferenz ist die Rede davon, die Arbeit dieser 
Konferenz in irgen<leiner Weise forlZufUhren. Könnten Sie duu 
etwas aagen? 
D. JACKSON: Es wurde beschlossen, daß ein ForUletzungsal1.5-
schuß der Konferenz gebildet wird, der aus den Mitgliedem des 
LeilungsausschwscJ dieser Konferenz bestehen soU. Es soll aber 
~rsucht werden, die Basis dieser Konferenz noch zu verbreitern. 
Der Fortsetzungsauuchuß wurde mit der Aufgabe betraut , das hier 
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erarbeitete Aktionsprogramm in eine endgültige Form zu bringen 
und es zu verbreiten - nicht nur an die Konferenztcihu:hmer, .on· 
dem aue/t an andere Organisationen und Persönlichkeiten, um die 
BMi. für die Untentützung der Befreiungskämpfe im Südlichen 
Afrika zu verbreitern. 



Entsprechend breit fiel das Spektrum der Konfen::nzte:i lneh­
mer - registriert wurden 89 1, anwesend waren an die .1.000 
- aus; politisch umfaßte es Christen, Gewerkschafter, Biir­
gerrechtJer, Liberale und Kommunisten. Afro-Amerikaner 
stellten den größten Teil der Delegierten: Deborah Jal;kson 
und mehrere Sprecher, z.B. der Konferenzleiter Lennox 
Hinds, UN-Repräsentant der Internationalen Vereinigung 
Demokratischer Juristen, oder der schwarze Gewerkschafts­
fUhrer Clevel.and Robinson, stellten eindringlich und bewe· 
gend den Zusammenhang zwischen dem Kampf der Minder­
heiten in den USA und dem Befreiungskampfdar. 

Inspiration und politische Entschiedenheit der Ansprachen 
stießen auf den Enthusiasmus der Zuhörer. Der sdlware 
Kongreßabgeordnete Georg Crocken zitierte Fidel Cilstro: 
"Das Volk der Vereinigten Staaten ist nicht faschistisch, 
noch sind es Presse. rechtliche und politische lrutitutio::tnen. 
Aber der Kern der politischen Führung, so wie er sich d\1fch 
seine Politik ausweist, zumal seine Politik gegenüber Süd­
afrika, ist faschistisch." G. Crockett: " Ich stimme mit dieser 
Einschätzung iibercin." 

Man kann nicht anders, als die Konferenz als großartigen 
Erfolg zu bewerten. Bereits das Zustandekommen stellt ein 
Ereignis dar: Nicht nur, daß ein enormes politisches Spek­
trum vertreten war, nicht nur, daß ,.geographisch" fallt die 
gesamten USA repräsentiert waren - Delegierte reisten auf 
Privatkosten von Süden. Westen und Mittlerem Westen an. 
Organisationen verschiedenster Art hatten sich zusam.men­
gefunden und traten als Gleiche unter Gleichen auf, Illnab­
hängig davon, ob es sich um Vertreter etwa der nal:ional 
einflußreichen methodist ischen Kirche handelte oder um 
lokale gewerkschaftliche Gruppen oder um lhemenspezifi­
sehe Anti·Apartheid-Gruppen wie die Kampagne gegen 
Bankkredite für Südafrika. 

Südafrika - die "Hölle zu Lebzeiten" 

Neben einem in Kommissionen und "workshops" erarbeite· 
ten umfangreichen Aktionsprogrammentwurf nahm die 
Konferenz vor allem ein Grundsatzdokument an , die "Dek­
laration von New Vork". 
In ihr kommt das politische Selbstverständnis der Konf,erenz 
zum Ausdruck. Es gipfelt in den Sätzen: "Unsere Regi.:rung 
... weiß, daß auf keinem anderen Gebiet der intematio:nalen 

Beziehungen die Nationen. Völker und Organisationen der 
Welt sich so zusammengeschlossen und vereint haben wie im 
Falle der Gegnerschaft gegen Südafrikas Apartheid, Aggres­
sion und illegale BesatzungspOlitik. Unsere Regierung hat es 
vorgezogen diese Einmütigktit htrauszufordern und anzu­
greifen, die Weltmeinung und die öffentliche !\leinung der 
Bevölkerung dieses Landes zu verachten ... Wir haben eine 
besondere RoUe zu spielen und sind mit einer einziganigen 
Verantwortung betraut... Diese Konferenz nimmt den 
Kampf mit Stolz auf und schließt sich den Völkern der Welt 
an!" 
In diesen Sätzen schlugen sich die Stimmung und die poli­
tische K.1arsi cht nieder, die den Konferenzverlauf p rägten. 
Zurückgewiesen wurde die Propagandakampagne, den 
Kampf im Südlichen Afrika un ter Vorzeichen des Kalten 
Krieges zu verfalschen. Die .. Deklaration" hält fest: .. Unter­
stützung für den Befreiungskampf muß als Voraussetzung 
ausgehen von der Einsicht, daß die wahre Konfron tation in 
der Region die mit Apartheid und Kolonialismus ist." 
Nicht minder unmißverständlich formulierten Redner und 
Dokumente die klare Orientierung auf die Unterstützung 
von ANC und SWAPO als "natürliche" Adressaten jeglicher 
Unterstützung und. für bundesdeutsche Verhältnisse bei der­
art starker Beteiligung religiöser Gtm einschaften schwer vor· 
stellbar, die vorbehaltlose Anerkennung der Legitimität des 
bewaffneten Kampfes als Millel nach "Ausschöpfung aller 
friedlichen Mitte!". 
Ein schwarzer Referent aus Harlem ergriff am Schlußlag das 
Worl. Frenetischen Beifall erh ielten seine abschließenden 
Wone: "Welchen Sinn macht es, dit Menschen nach ihrem 
Tode vor der Hölle retten zu wollen , wtnn wir n ichts dage­
gen unternehmen, daß sie in Südafrika zu Ltbzeiten in der 
Hölle sind? .. 
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Altons I. Bresche 

11. Internationaler ICSA-Workshop 

Im niederländischen Leiden hallen sich im Juni 1979 Soli­
daritätsgruppcn und Ver t reter der Befreiungsbewegungen 
des Südlichen Afrika - damals noch einschließlich derer 
Zimhabwes _ getroffen. um im Rahmen eines ersten "Work­
shops " zur materiellen Unterstüt:i:ung zu beraten und kon­
krete Schritte ins Auge: zu fassen. An d ieser Aufgabenstcl. 
lung hat sich nichts grundlegendes geändert. 

Zimbabwe ist inzwischen fre i und der Kampf der Völker 
Namibias und Südafrikas hat sich verstärkt. Gewachsen ist 
jedoch auch die Aggressivität des südafrikanischc:n Rassisten­
regimes: "In folge der zunehmenden Angriffe durch das 
Aparlheidregime auf das Volk nimmt der Strom der 
Flüchtlinge ständig zu", heißt es zu Beginn des Aufrufs zum 
11 . Internationalen Workshop. "Die meisten von ihnen leben 
in Flüchtlingslagern der SWAPO und des ANC in Angola, 
Sambia, Tansania, Moo;ambique Wld BOlSwana." Ihnen· 
" mangelt es an Wasser, Nahrung und medizinischer Versor· 
gung; sie rufen alle Menschen ... auf, ihnen Hilfe zu gewäh­
ren. Zur Zeit lastet die schwere Bürde auf den jüngst erst 
befreiten Frontstaaten, die aber nur begrenzte Möglichkei­
ten besitzen, und auf den Befre iungsbewegungen SWAPO 
und ANC ... Der zweite internationale Workshop zur mate· 
riellen Hilfe zieh darauf ab, der Bevölkerung Wesleuropas 
erneut eine Möglichkeit zu geben, diesen Flüch t lingen um­
fauend zu helfen". Konkret: Fortflihrung der Diskussionen 
von Leiden; Schaffung e ines Rahmens Ha koordinierte Kam· 
pagnen zu Projekten; Entwicklung von Vorschlägen und 
Aktionsprogrammen sowie darüber hinaus Stärkung der Ge· 
meinsamkeiten auf versducdenen Ebenen. 
Vom 6.·8. November 1981 fanden sich in Frankfurt Vertre· 
ter aus 17 europäischen Ländern sowie aus den USA ein, die 
78 Organisationen repräsentierten : internationale und na· 
tionale Organisationen, Solidaritätskomitees, Anti.Apart. 
heid-Bewegungen. kirchliche, humanitäre, Jugend- und Stu­
dentenverbände, lokale Ini tiativen. Die Durchführung lag bei 
einem bundesclcutschen Sekretariat. in welchem u.a. die An­
ti·Apartheid-Bewegung, das Antiimperialistische Solidari­
tätskomitee, Jungsozialisten, die Vereinigten Deutschen Stu· 
dentenschaften (VDS) und Medico International mitarbei· 
teten. 

Projekte für ANC und SWAPO 

Dcr Afrikanische Nationaikongreß Südafrikas (ANC) und 
die Südwestafrikanische Volksorganisation (SWAPO) hatten 
vor allem Experten entsandt flir die drei wesentlichen Dis· 
kussionsbereiche Erziehung, Gesundheit und Landwirt­
schaft, darunter den Leiter des Morogoro-Schulprojekts des 
ANC in Tansania, Tim Mueico und Dr. Nichy Iyambo aus 
der Abteilung der SWAPO flir Cesundheit. Sie berichteten 
über die konkreten Probleme und Erfordernisse, die zudem 
in Form detaillierter Projektstudien von ANC und SWAPO 
vorgelegt worden waren. 

Damit waren hinreichend konkrete Ansatzpunkte vorhan· 
den, um z.B. über eine mögliche Unterstüctung für das SWA· 
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PO.I'rojekt Kwanza Sul, ein großes Flüchtlingslager im Süd· 
lichen Angola, oder über die mil dem ANC-Schulbau auf 
dem Mazimbu·Celände bei 1.1orogoro zusammenhängenden 
Projekte, wie Lehnllerkstälten, Klinik, Farmwiruchaft, zu 
diskutieren. In Form eines Austausches von Erfahrungsbe­
richten der einzel nen Organisationen sowie durch die Skiz· 
zierung geplanter Vorhaben wurde dies in den drei Kommis· 
sionen milunter sehr konkrel und lehrreich getan, wenn 
auch noch nicht alle Ansätze zu koordiniertem Vorgehen 
genutzt werden konnten. 

Zu den Cründen hierfür zählen sicher die komplizierten Be· 
dingungen. denen sich der ANC und d ie SWAPO gegenüber. 
sehen . und der Um fang der Projekte. Hier steht die Solida· 
ritätsbewegung noch vor großen Bewährungsproben. Vietor 
Mathlou vom ANC gab einen Eindruck von der Dimension 
dieser Probleme, die verstärkte Anstrengungen notwendig 
machen: "Unsere Leute kommen in großen Zah len zu uns, 
um den Kampf fortzusetzen. Als wäre es nicht genug. sie 
gehetzt und ins Exil gezwungen zu haben. verfolgt und jagt 
der Feind sie auch in den Nachbarländern und ermordet und 
massakriert sie unterschiedslos unter dem Vorwand von 'hot 
pursit·Aklionen· (etwa: unverzügliche Verfolgung; d. Verf.). 
Der Feind ha t al le unsere Schlafräume zu Mili tärlagern er· 
klärt. Wir müssen dieser Situat ion in verschiedener Weise 
begegnen. Unter anderem empfanden wir selbst es nicht als 
notwendig Flüchtlingslager zu bauen, um nicht Situationen 
zu schaffen. in welchen der Feind soviele Menschen ermor· 
d en kann wie dort sind. Wir sind planmäßig zerstreut. Dies 
schafft neue Probleme - mehr Häuser, die gebaut oder ge· 
mietet werden müssen, Kommunikations· und Transportaus. 
rüstung ... " 

Die Herausforderung ist von den Teilnehmern des Work· 
shops angenommen worden. Eine Fortsetzung dieser Dis· 
kussionen auf regionaler und niedrigerer Ebene gehört zu 
den Vorschlägen. 



Entwicklungsländer 

Michael Mohnke Der "Nord-Süd-Dialog" 
nach Cancun 

Als "aufkrordentlich erfolgreich"! wertete US-Außenmini­
ster A. lIaig den Verlauf des "Nord-Süd "-Gipfels in Cancunl 
Mexiko am 22./23.10. 1981. Die Abschlußerklärung, 50 
Alexander Haig, stimme in weiten Teilen mit den Forderun­
gen Präsident Reagans für ein Aktionsprogramm üben:in.2 

"Das von Außenminister Censcher zusammengcschusterte 
Endresultat", so wußte die Neue Zürcher Zeitung ,.spiegele 
einen vöJtigen Zusammenbruch der Verhandlungsstrategie 
der Entwicklungsländer wider."3 

Jenes "Endresultal" der Konferenz, an der Staats- und Re­
gierungschefs aus 22 Ländern4 teilnahmen, ist eine "Kom­
promißfonnel", die ihren Namen nicht verdient. "Die 
Staats- und Regierungschcfs bekräftigten", heißt es in der 
von den beiden Kovorsitz.enden der Konferenz, J.t. Portillo 
(Mexiko) und P.E. Trudeau (Kanada), vorgetragenen Ab­
schluBerklärung, "daß es wünschenswert sei. in den Ver­
einlen Nationen eine Ubereinkunft zur Einleitung globaler 
Verhandlungen z.u unlerslülzen, und zwar auf einer gemein­
sam abgeslimmten Grund lage und unter Bedingungen, die -
angesichts der Dringlichkeit des Themas - die Aussichten 
auf einen bedeutsamen Fortschritt bieten. Einige Länder 
wolhen festgehalten wissen, daß die Zuständigkeit der Son­
derinstitutionen nicht berührt werden sollte. ,,5 

Daß sich zuletzt das ganze Interesse fast ausschließlich auf 
eine neue globale Verhandlungsrunde in der UNO konzen­
trierte, ist selbst noch ein Ausdruck des Mißtrauens, das die 
Entwicklungsländer Treffen entgegenbringen, die wie die 
Konferenz in CaneUn außerhalb des UN-Systems stattfin­
den. Kurz bevor die Nord-Süd-Kommission unter Vorsitz 
von Willy Brandl Ende 1979 ihren Vorsch lag fllr ein Gipfel­
treffen ohne Tagesordnung und Absch lußdokumcnt sowie 
mit begrenz!er Teilnchmerzahl der Öffentlichkeit unter· 
breitete, hatte die Havanna-Konferenz der Nichtpaktgebun. 
denen globale, einheitliche und auf ein verbindliches Ergeb­
nis orientierte Verhandlungen im Rahmen der UNO über die 

Verwirklichung einer Neuen Internationalen Wirtschafts· 
ordnung (NIWO) gdordert. Das Grundanliegen dieses Vor­
schlags war ganz eindeutig darauf gerichtet, ,.die Zuflucht 
einiger entwickeher Länder zu Spahungstaktiken gegenüber 
den Entwicklungsländern, zu Verzögerungsmanövern und zu 
Politiken. die darauf abzieJc:n. globale Fragen von inter­
nationalem Interesse zu fragmentieren, um sich \'on ihren 
Verpflichtungen auf dem Gebiet der internationalen wirt­
schaftlichen und Entwicklungnusammenarbcit loszusa­
gen"6, zu durchkreuzen. 
Obwohl bereits die XXXIV. UN.Vollversammlung 1979 ge­
fordert hatte, globale Verhandlungen über die Verwirk­
lichung einer NIWO (spezieU zu den Punkten Rohstoffe, 
Energie, Handel. Entwicklung, .Währung und Finanzen) auf­
zunehmen (Res. 34/138) , scheiterte der Beginn dieser Ver­
handlungen bislang - sowohl auf der XI. Sondervollver­
samml.mg als auch auf der XXXV. UN-VoUversammlung -
am Widerstand westlicher Industrieländer , besonders der 
USA.7 Die Bundesregierung, die noch auf der XI. Sonder­
vollversammlung zu den "Hardlinern" gegen den globalen 
Verhandlungsansatz gehörte, hat ihren Widerstand inzwi­
schen zwar aufgegeben, jedoch nur aus taktischen Ober­
legungen heraus. Angesichts einer wachsenden Isolations­
gefahr sucht sie das Verhandlunvkonzept der Entwicklungs­
länder zu unterlaufen, in seinen entscheidenden Kernfragen 
zu kastrieren und ins Gegenteil zu verkehren. 

Kein "Durchbruch" zur NIWO 

Im Nachhinein läßt sich sagen, daß sich bereits auf der 
V. UN·Handels- Wld Entwicklungskonferenz (UNCTAD) 
1979 in Manila' der Ubergang der imperialistischen Haupt· 
länder zu einer Gegenoffensive gegen die Bewegung der Ent· 
wicklungsländer für eine NIWO abzeichnete. Diese Gegen­
offensive konzentriert sich im Unterschied zu der zuvor 
dominierenden defensiven Abwehrhaltung nun auf die Pro­
pagierung einer systemgerechten Alternative zum Forde­
rungskatalog der NIWO. 
Der von der Reagan-Administration in Candtn vertretene 
Kurs wie ihre gesamte Entwicklungsländerpotitik (vgl. auch 
den Beitrag von W. Brönner in diesem Heft) ist der. bislang 
zugespitzteste Ausdruck dieser imperialistischen Gegenof. 
fensive. Sie ist ein feste r Bestandtei l der neuen globalen 
Konfrontationspolitik des US.lmperialismus und des Be­
strebens, die Folgen der kapitalistischen Weltwirtschafts­
krise auf die Entwicklungsländer abzuwälzen. 

Tm Ergebnis dk:ser Poli tik wird der Spielraum der Ent­
wicklungsländer zur Durchsctzung ihrer Forderungen zu­
nehmend enger, nicht aufgrund der Ubertragung ·abstrakter 
"KonOiktmuster des Ost-West-Konflikts" auf den "Nord­
Süd-Dialog", wie zuweilen von einer bestimmten Seite be· 
hauptet wird.9 

Erst in diesem Zusammenh ang läßt sich die Substanzlosig­
keit des Ergebnisses von CaneUn ermesscn. Die an Vageheit 
kaum noch zu überbietende "Kompromißformcl" ist bis in 
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einzelne Fonnulierungen identisch mit j ener "Bereitschafts­
erklärung", die die sieben größten kapitalistischen Industrie­
länder auf ihrer Gipfelkonferenz in Ottawa Ende Juli 1981 
abgegeben haben. lo Nicht nur, weil weder über den Beginn 
noch über den Gegenstand der globalen Verhandlungen 
Einigkeit erzielt wurde, wäre es völlig verfehlt, Cancun ah 
" Durchbruch" zu bezeichnen. 

Selbst wenn es in der nächsten Zeit zur Aufnahme von Ver­
handlungen käme - solange die vier von den USA in CancUn 
daran geknüpften Bedingungen nicht vom Tisch sind , ist 
nicht einm al an die Verw irklich ung von Teilelementen des 
NIWO-Konzepts zu denken. Denn diese Vorbedingungen 
stellen eindeutig klar, daß die USA an Verhandlungen über 
die NIWO überhaupt nicht mehr interessiert sind. 
Erstens bestehen die USA auf einer auf "Sachfragen" be­
grenzten Tagesordnung, d.h. verhandelt wird nur über das, 
was mit den Interessen der USA in Einklang zu bringen ist. 
Zweitens muß für die USA gewährleistet sein, daß die Rolle 
der UN-Sonderorganisationen bewahrt und erweitert wird. 
Gemeint sind hier vor allem die Weltbank und der Inter­
nationale Währungsfonds, in denen die USA allein über eine 
Sperrminorität und zusammen mit den anderen kapitalisti­
schen Hauptländern über die Mehrheit verfUgen, also nicht 
wie in der UNNollversammlung überstimmt werden kön· 
nen. 

Solange es jedoch nicht zu Veränderungen dieses institutio­
nell verankerten Machtübergewichts der kapitalistischen 
Zentren kommt , kann von einer NIWO keine Rede sein. 
Auch ist es - gemessen an den Forderungen der Entwick­
lungsländer nach strukturellen Veränderungen der Weltwirt­
schaft - ziemlich belanglos, wenn man sich in CancUn auf 
den Ausbau des Energiedarlehensprogramms der Weltbank 
einigte. Was von dieser Institution zu erwanen ist, halte ihr 
neuer Präsident A. Claussen e inige Wochen vor Cancun klar­
gestellt, als er davon sprach, die EntwickJungsländer müßten 
zur Befriedigung ihres Energiebedarfs "ihre Sp ar- und love­
stit ionsanstrengungen durch die Unterstützung ausländi­
schen Kapitalzustroms aus dem privaten Sektor intensivie­
ren".11 
Drittens haben die USA inzwischen allen im Konzept einer 
NIWO angelegten Vorstellungen einer Umverteilung des 
Weltreichtwns zugunsten der Dritten Welt eine eindeutige 
Absage ertei lt. Vielmehr sind sie darauf bedacht, d ie Ent· 

wick.lungsländer auf eine Strategie des ,,globalen Wachs­
tums" festzulegen. Selbstverständlich ist es aus dieser Sicht , 
daß man sich vorrangig um das Wachstum in den kapitalisti­
schen Metropolen zu kümmern hat, da dies die Vorausset­
zung fü r jegliche Entwicklungserfolge auch in der Dritten 
Welt sei. 
In Wirklichkeit ist freilich das pure Gegenteil der Fall. Denn 
der Reagan'sche Kurs der Krisenbewältigung (Hochzins und 
HaushaitskUrzungen bei gleichzeitiger Aufblähung des 
Rüstungsetal$) kann die aktuellen Krisenmomente in der 
Drillen Welt (Schuldenproblem) nur verschlimmern. Und 
das "Wunder Marktwirtschaft" (Ronald Reagan) funktio­
niert allemal nur zugunsten der ohnehin schon Privilegier­
ten, wie drei Jahrzehnte Enlwicklungsbemühungen in der 
Drillen Welt hinlänglich deutlich gemacht haben. 
Viertens schl ießlich ist der Fortgang des .. Nord-Süd.Dialogs" 
von den USA an die Formel "Kooperat ion statt Konfronta­
tion" gekoppelt worden , d ie angesichts Washingtons eigener 
Konfrontationspolitik (Interventionsdrohungen gegen Kuba, 
EI Salvador und Nikaragua!) nur als Erpressung der Ent­
wickJungsländer zum einseitigen Verzich t auf ihre Forderun­
gen int..::rpretiert werden kann. 

"Interessenausgleich" - nur noch Makulat!Jr 

Eine abschließende Bewertung des Cancun-Gipfels wird des· 
halb davon auszugehen haben, daß er für die weitere Aus­
einandersetzung um die NIWO nichts gebracht hai. Sollte 
Cancun Schule machen, könnte der gesamte "Nord-Süd­
Dialog" in ein Fahrwasser geraten, in dem die ursprüng­
lichen Anliegen des Kampfes der Entwicklungsländer rur 
eine demokratische Umgestaltung der Weltwirtschaft in ihr 
Gegenteil verkehrt werden. Daß die sozialistischen Länder 
an e iner solchen Entwicklung keinerlei Interesse haben und 
deshalb in CancUß bis auf Jugoslawien und die VR China gill" 
nicht erst vertreten waren, versteht sich in diesem Zusam­
menhang fast von selbst. 
Ironischerweise muß jedoch auch angemerkt werden, daß 
das von der Nord-Siid-Kommission unter WiJly Brandt (auf 
deren Initiative es ja überh aupt erst zu dem Treffen von 
Cancun gekommen ist) ver tretene Konzept eines sozial­
partßerschaftlichen .. Interessenausgleichs" im Weltmaß­
stab 12 nach dem "Nord-Süd"-Gipfel von Cancun nur noch 
Makulatur ist. 

Anmerkungen: 
I) Nach: Frankfurter Allgemeine Zcitung (FAZ), 26.10.1981 
2) VgL Neue Zürcher Zcitung (NZZ), Zilrich, 27.10.1981 
3) Ebenda 
4) Die Teilnehmentaaten waren: BRO, Osterreich, Kanada, Frank­

reich, USA, Großbritannien, Japan und Sch~den; AJgerien, 
Bangladem, Brasilien, Gu.yana, Indien, Elfenbeinküste, Mexiko, 
Nigeria, Philippinen, Saudi Arabien, Tansania und Venuue]a; 
Ju.gualawien und die VR China 

5) Nadl.: Die Zeit, 30.10.]981 
6) Ra. No. 9 on Global Nc:gotiations ~lating to International 

Et:onom;t: Co-opc:[1I.tion for Devdopment, in: Documenu of 
Heao:h of State and Govemment of Nonaligned Countries, Held 
in Havanna, Cuba, from -' to 9 S<:ptember, 1979, 0.0., oJ. 

7) Siehe hierzu: Am 11-12/1980, S. 68·70 
8) Vgl. dazu: AlB 7-8/1979, S. 70-72 
9) Diese Tendenz liegt ~B. der be80l'8ten Betrachtung des ,.Nord· 

Süd-Dialogs" durch G. Ziebura zugrunde. Vgl. Vorwärts, 
24.1.1980 und 22.10. 198 1 

10) Dort hieß CI, man sei bereit, "an der Vorbereitung ('Ur einm 
beiderseitigm akzeptab~n Prozeß globaler Verhandlungen mir­
zuwirken, die Aussicht auf sinnvollen Erfolg bieten". Vgl. AlB 
9/1981, S.44 

11 ) Zit. nam: Afriquc Alit, Paris, 9.] 1.1981 
12) KritUch dazu: R. Fa.lIr.fD. Boris/H. Mayer, "Das Überleben 

sichern". Forudlritte und Grenzen im Heridlt der Nord-5iid· 
Kommission, in: BlliUer fUrde uucbe und internationale Politik, 
Nr. 6/1980, S. 667-684 



Kultur 
Ernesto Cardenal 

Ohne Souveränität keine vollwertige Kultur 

Der Kongrc6 Latcinamcrikani5Cbcr Intellektueller, der im 
September 1981 in Havanna lagte (siehe AlB 11-12/1981, 
s. 63-64), bilauiertc die kuh w:cUc Situation des Halbkonti­
nenLS und debattierte kuJturcllc Alternativen zu.r US-Domi· 
nanz. Einer der prominentesten Diskutanten war der nikua­
guanische Priester, Schriftstelle r und Kul tunninistcr Ernesto 
Caz-dcnal. 

Ich muß zunächst noch einmal die Bedeutung dieser Veran­
staltung unterstreichen. Ihre Bedeutung erhält sie eTneRS 
dadurch, daß sie: in Kuba stattfindet. Alles, was in Kuba 
stattfindet, ist für Latc:inamerika und die Welt von Bedeu­
tung. Der Name "Kuba" sagt schon alles. Es ist das erste 
Land in der Neuen Welt, das sich wirklich unabhängig mach­
te. Kuba war der Ausgangspunkt der Bewegungen für unein­
geschränkte Unabhängigkeit' auf dem Kontinent. Es begann 
mit zwölf Männern in der Sierra Maestra (im Dezember 
1956 Beginn der Guerilla um Fidel CastTo; d. Red.), die das 
Schicksal Kubas und ganz Lateinamcrikas veränderten und 
einen Wandel in der Geschichte erreichten. 
Diese Veranstaltung erhält ihre Bedeutung aber auch durch 
die bedrohliche, besser gesagt vorapokalyptische internatio­
nale Lage, in der wir leben. Es ist wie in einem Film, in dem 
der Cowboy mit seinem Revolver auf den Indianer zielt, 
aber dieser Film ist Wirklichkeit. 

Ich brauche nur das Beispiel von uns Nikaraguanern anzu­
fUhren. Man bedroht uns auf al le mögliche Weise: durch 
wirtschaftliche Erdrosselung, durch Blockade, man verwei· 
gert uns Kredite , man verweigert Weizenlieferungen, Wld in 
Miami und an vielen anderen Orten in den USA werden 
ehemalige Somoza-Gardisten ausgebildet. ( ... ) 
Und schließlich ist diese Veranstaltung wichtig, weil sich so 
viele Intellektuelle hier versammelt haben. So etwas hat es 
in der Geschichte Lateinamcrikas noch nie gegeben. 
Roberto Femandez Retamar hat einmal gesagt, die intellek­
tuelle Avantgarde in Kuba habe mit der politischen Avant­
garde nicht Schritt gehalten. sie sei zurückgeblieben. Ich 
glaube aber, daß die Intellektuellen in Lateinamerika jetzt 
auch eine Avantgarde bilden, die mit der politischen Avant­
garde Schritt hält, und der Beweis daitir ist dieses Treffen. 
Dies verlangt von uns Opfer, bei einigen so weitgehende , wie 
das Schreiben aufzugeben, obwoh l das nicht die beste Lö­
sung ist. Es ist ja auch r.icht gut zu sterben, und trotzdem 
kann es geschehen, daß wir ftir die Befreiung sterben. 
Der Genosse Armando Hart (Kubas Kulturminister, Rede in 
AlB 11-12/ 1981; d. Red .) hat die große Zahl von Intellek­
tuellen in Erinnerung gerufen, die sich ab Märtyrer in das 
riesige Heer lateinamerikanischer Märtyrer einreihen, die ge­
fangen sind oder gefangen waren und im Exil leben. Noch 
nie hat es unter den Schriftstellern und Künstlern in unse­
rem Amerika soviel politisches Engagement gegeben. Und 
dies ist eine Besonderheit Lateinarnerikas, denn in Europa 
folgen die Künstler im allgemeinen weiter dem Prinzip "I'art 
pour I'an" (Kunst um der Kunst willen; d. Red.). Auch in 
den USA gibt es eine bedeutende Strömung von intellek­
tuellen, die sich sozial und politisch engagieren und unsere 
Verbündeten sind. ( ... ) 
Ich glaube. es ist ganz klar, daß die Beteiligung der Christen 
an der Revolution sehr wichtig ist, aber damit nicht genug. 

In Lateinamerika gibt es viele Christen, die Anhänger des 
Marx.ismus, die Marxisten sind_ 
Es wird aber auch eine Verbindung der revolutionären Chri· 
sten mit dem revolutionären Islam geben, und das wird eine­
Verbindung der arabischen Welt mit Lateinamerika sein. 
Christentum und Islam, die sich Jahrhunderte hindurch in 
heiligen Kriegen bekämpft haben, werden sich al~ revolutio­
näre Christen und revolutionäre Moslems zum heiligen Krieg 
gegen den Imperialismus verbfUlden, und gleiches gilt ftir den 
Buddhismus. So wird dies eine Verbindung von Christen, 
Moslems und Buddhisten mit dem Marxismus sein. 
Es geht darum, die Welt zu verteidigen. Wir, die wir hier 
versammelt s ind, sind Erben aller Träumer, Philosophen, 
Mystiker, Dichter und Weisen, die im Lauf der Jahrhunderte 
die Welt verändern wollten. Wir sind Erbauer der Zukunft , 
wir sehnen uns nach der Zukunft, nach dem Paradies, das 
nicht in der Vergangenheit, sondern in der Zukunft liegt. 
Wir machen Träume wahr und müssen den Traum, der in 
Kuba und Nikaragua wahr geworden ist, ebenso verteidigen 
wie den Traum. ftir dessen Verwirklichung in EI Salvador 
und in Guatemala gekämpft wird. Und wir müssen die Träu­
me der Südhalbkugel verteidigen, die jetzt nur undeutlich zu 
erkennen sind wie auch rtir die von allen BcfreiuJ'J8sbewe­
gungen Lateinamerikas. Es geht um die Verteidigung der 
Kultur, man kann auch sagen die Verteidigung der Souve· 
ränität. Ohne volle Souveränität gibt es keine vollwertige 
Kultur. 

Die Verteidigung ist der Friede 

In Nikaragua haben wir mit dem Triumph der Revolution 
eine überwältigende kulturelle Wiedergeburt erlebt. Arbei­
ter, Handwerker, Angehörige der bewaffneten Kräfte von 
Armee und Polizei schreiben jetzt Gedichte, sehr gute mo­
derne Gedichte. Es gibt unter Bauern und Arbeitern zahllose 
Theatergruppen. Das hat schon vor dem Triumph der Revo­
lution angefangen, mit dem Aufstand auf den Barrikaden; 
oft schlug die Hand, die ein Gewehr umklammerte, auch die 
Gitarre. In EI Salvador gibt es jetzt viele Lieder, die den Sieg 
ankündigen. Es ist wie das Krähen der Hähne in der Dunkel· 
heit. ( ... ) 
Wir wissen nur sehr wenig über das Atom und noch weniger 
über die Sterne, aber zwischen dem Mikro- und Makrokos­
mos haben wir unsere Aufgabe. Wir haben im Kosmos eine 
Aufgabe. Sowohl die Bibel wie der Marxismus versichern 
uns, daß wir einer vollkommenen Welt zustreben, sonst 
hätte das Weltall keinen Sinn Wld die kubanische Revolu­
tion auch nicht. Und wir wissen sehr wohl, daß sie einen 
Sinn haben. Auch wenn, um vollständig zu erreichen, was 
Lenin den Sturm auf den Himmel nannte, vielleicht - sage 
ich - noch 50 viel Zeit vergehen wird wie seit der Zeit dn 
Homo habilis bis in unsere Tage. 
Wir Intellektuelle mÜSlen aber viel arbeiten. wie die Fleißig­
sten zur Zeit des Homo habil is. Es gehl um die Verteidigung 
Lateinamerikas wie auch der Menschheit , es geht um die 
Verteidigung aller Lebewesen auf diesem Planeten, um die 
Verteidigung des Planeten. Diese Verteidigung in der Frie­
d,. 
(Quelle: Granma, Havanna , 20.9.1981) 
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Rückblick 
Vor 50 Jahren: Ermordung Farabundo Martis 

Fast ein halbes Jahrhundert nach dem Bauemauhl!Uld dC$ Jahres 
19~2 in EI Salvador wurde der Name dei saJvooorianischcn Volks­
helden Farabundo Man; abcnnals zum Leitbild des salYlldorianischen 
Befreiungskampfes. In Erinnerung an seinen heldcnhilftcn Kampf 
haben sich die teVo1Ulioniren Kräfte EI Salvadon 1980 in der Natio­
nalen Bcfrciungsfront hrabundo Marti (FMLN) vereint. 
Augustin Farabundo M;ll'd wurde am 5. Mai 1893 als scchstcr Sohn 
einer kinderreichen Familie in Tcotcpequc, einem kleinen Ort der 
Region La Ubcrud in EI Salvador geboren. Nach bestandenem 
Abitur ilChricb cr sich 1915 an der NationalWliversität von El5alva­
dar ein, um dort das Studium der Rechts< und So~iaJw issenschaflen 

auf:wnehmm. 
Begeistert von den Ideen des wissenschaftlienen So:tiaHsmus schloß 
sich der junge Junstudc:nt einer Groppe von Kommilitonen an, die 
sich ebenfalls vom Marxismus anguogen fühlten. Im Februar 1920 
trafen sich in San Salv:;odor guatemaltekische und saJvadorianische 
Studenten, um gegen die Diklaturen in ihren Heimatländern zu pro· 
testieren. Präsidcot Mdendn ließ Poliuieinhciten eingl1:ifen und ei· 
nige Studenten, darunter Farabundo Marti , verhaften. ZusammCI1 
mit einem Freund wurde Muti daraufhin wcgc:n seim:r politischen 
Aktivitäten nach Guatemala in die Verbannung geschickt. 
Zunächst setzte Muti seine Studien an der dortigen Univeuität fort, 
vennißte aber bald die politische Arbeit. So beschloß er, ah Tage­
löhner, Maurer und Privatlehrer in die Dörfer zu ziehen und im Zu. 
sammenleben mit den Bauern deren elenden I..cbensbedingungen 
kennc:nzulcmc:n. Nach einem ilkgalcn Aufenthalt in Me'ltiko, der ihn 
in Kontakt mit den ror die: Ziele der Revolution von ISI IO kämpfen· 
den Roten Bataillonen bnchte, kehrte Farabundo Mart; nach Guate· 
mala-Stadt zurück. Dort wurde er Mitinitiator der 192!i gegründeten 
Mittelamerikanischen Sozialistischen Partei. In jenen Tagen waren 
der alte Traum eines vereini&'ten Miuelarnerika neu e,wacht, nicht 

ZUletzt, !d~":""~~d~,:;n Einmarsch US·amerikanischer Trupp,en im Nach· 
barlan! 

" hr.bunUil 'I""U "" ~f." ~ .. kr<, R".<II~t""'''u''' •• \' I. Q' .,<ht:Ml J <k 1'." ...... 
( M ... k?), ... . c. Sondmo (N'k ....... l. G _ U_ Gilbe" ( Dom,n,k&MCll< Rcporbbk); ""end 
I T~rooo{HonIIu ... ). " . f ....... nd<>Marti (E/SOI • ...",,) 

Wenige Monate nach Entstehung der neuen Partei verschärfte du 
guatemalteki$Che Regime seine Ausländerpolitik. Untc:r den aUIge­
wiesenen Revolutionären befand lich auch der Salvadorianer Fara­
bundo Marti. Obwohl ihm die n.lvadorianischen Behörden die Ein· 
rei$C:: verwe;gc"en, gelang el ihm, illegal die Gn:nun J(:ines Heimat· 
lande. zu überschre iten. 
Wieder in EI Salvador entwickelte sich Marli sogleich zu einem akti· 
yen Kämpfer innerhalb der 1924 gegründeten Regionalen Födenlion 
der Arbeiter EI Salvadors (FRTS). Die: FRTS, der sich bald 80.000 
Landarbeiter ange$ChloSSoen hatte, organisierte städtU~e und länd­
(jche Gewerkschaften, bemühte sich um Volksbi ldung, t:nlt für Land· 
verteilung an die Bauern und für den Acht-Stunden·Tag ein. 1928 
reiste Farabundo Mani als ihr Reprbentant zum Kongn:ß des Dach· 
verbandes der Amerikanischen Arbeiterfärderalion naalt Ncw York. 
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Während er sich mit Vertretern der Antiimperialiuischen Liga traf, 
wurde er verhaftet und des Lande, verwiesen. 
Im gleichen Jahr beschloß die FRTS, den nikaI'1l3l1Knischen Patrioten 
zur Unterstützung ihres anti imperialistischen Kampfes gegen die USo 
Invawren Truppen zu steUen. Sofort verpflichtete sich Farabundo 
Marti an der Seite General Sandinos zu kämpfen und sein Engage· 
ment im nikaraguanischen Befreiungskampf ließ ihn zum Vertrauens· 
$dc.retät Sandin05 werden ... Wenn man die Gesdlichte nieht mit der 
Feder schreiben kann, muß man sie: mit dem Gewehr schreiben", 
erkläne Marli in jenen Tagen. Ende 1929 trennten sich Marti und 
Sandino in Mexiko. Ab VerueleT der Internationalen Roten Hilfe 
kehrte Marti 1930 nach EI Salv..dor zul'Ück. 

Inzwischen halte die Massenbewegung in dem mittelamerikanischen 
Staat einen gewaltigen Aufschwung erlebt. Die Auswirkungen der 
kapitalistischen Weltwirtschaftskrur:: von 1929, die wachJende Ar· 
beitslosigkeit, Hunger und Elend verstärkten den Masscnproten der 
Bevölkerung, der im März 1930 die Griindung der Kommunistischen 
Partei EI Salvadors (PCES) begünstigte. Im Deumber 1930, am Vor­
abend der PräsidenuchaflSwahlen, wurde Mani abennals verhaftet. 
Durch. seinen uncnnüdlichen politischen Einsatz hatte er sich die 
Sympathien und das Vertrauen unter den Arbeitern, Bauern und 
Teilen der n.lvadorianischen Mittelschicht erworben. 

Führer des salvadorianischen Volksaufstandcs 

Nun fürchteten die Herrschenden Zwischenra.lle während der Wahl· 
veranstahungen. Nach einem vic:rtägigen Hungcrslrcik wurde Mart; 
an Bord der "Venezuela" gebracht mit der Anweisung, ihn in den 
Vereinigten Staaten an Land zu setzen. Nirgendwo gelang es dem 
Verbannten., eine Einreisegenehmigung zu erhalten. selbst in den 
USA wurde er abgewiesen. Schließlich konnte Matti im Februar 
1931 in Nikaragua, das Schiff verwsen und zu Fuß EI Salvador 
efTeichen. 
Von der FRTS veranstaltete Demonurationen gcgc:n die im Lande 
herrschende Arbeitslosigkeit boten einen neuen Vorwand zur Fest· 
nahme Martis. Im ganzen Land begannen Kundgebungen und Aktio­
nen zur Freilassung dei im Hungerstreik bdindlichen Revolutionärs. 
Auch Waffengewalt hinderte die protestien:nden Bauern und Arbei· 
ler nicht, ihre Solidarität ror Mart; zu bekunden. Nach 27 T~n 
hatte das salvadorianische Volk Augustin Farabundo Marti fn:ige. 
kämpft. Am 2. Deumber 1931, wenige Monale nach der Amlsüber· 
nahme durch Präsident Araujo, veranlaßte d a..! giin:ndc rcvolutionm 
Klima im Lande eine Gruppe von Offiz;ieren zu putschen. Ein Militä· 
risches Direktorium übertrug das PTäsidentenamt daraufhin dem 
Viuprisidenten, General Hemandez Martinez. 
Bei den wenige Wochen nach dem Militärputsch folgenden Ge­
meinde- und Abgcordnetenwahlcn hatte sich Marti als hervorragen· 
der Agitator der PCES erwiesen. Als Rr::a.ktion auf die großen Stim· 
menaewinrn: der Linken verordnete der neue Junt.chef die Annullie· 
rung der Wahlen. Masscnstreiks in Betrieben und auf Latifundien 
waren die Antwort der empörten Bevölkerung auf den Wahlbetrug. 
Gleichzeitig verschärfte General Hemandez mit Untentützung der 
USA repressive Maßnahmen gegenüber den erstarkten revolutionären 
Kräften. 
Dem von den Massen geforderten General5treik schloß sich das Zen· 
tralkomitee der PCES an und bestimmte Marti z;urn Verantwortli· 
chen dei ror Mitte Januar 1932 geplanten Aufstands. Doch mußten 
die Aktionen um einige Tage verschoben werden, nachdem durch 
Verrat Teile der Aufstandsplänc in die Hände der Herrschenden ge· 
fallen waten. Die: Verhaftung Martil und seiner Kampf~nolllCn 
Mario Zapata und Alfonso Luna twangen ahennals zum Aufschub 
des GeneraLstreiks. Der Aufstand brach schließlich in der Nacht des 
22. Januar 1932101. 
Die Regierungstroppen und von der Großbourgeoisie eingesetzten 
Biirgergarden waren jedoch bestens auf die Offensive der nur mit 
Mac:heten und Ackergeriitcn bewaffneten Bauern vorbereitet. Es be· 
gann eines der blutigsten Massaker in der Geschichte Lateinamerikas. 
30.000 Bauern, Arbeiter und Studenten wurden während des drei. 
tägigen Aufstandes niedergemeuclt. Selbst nach Beendigung des Auf· 
standes sctz;ten die Militärs ihn: Schlächtereien an Bauern und Ver· 
dächtigen fort. Gegen Marti und Kine Mitgdangenen, die das Blut· 
bad vom Geransn;s IIUS miterlebten. wurde am 30. Januar das Ge­
richuverfahren eröffnet. Mit der Begründung, eine Verführung und 
Rebellion angezettelt zu haben, wunlcn die Angeklagten zum Tode 
durdl Erschie:ßen veruneilt. Das Urteil wurde in den Morgenstunden 
des I. Februar 1932 vollstreckt. H. Denk 



Infodienst 
Ausländer raus? 

Am 2.12.1981 V<':r.Wschiedctc die Bunde'!­
regierung einstimmig eine Empfehlung an die 
Bundeslander, mit welcher der Zuzug von 
Familienangehörigen in der BRD lebender 
Ausländer draslüch eingesdlriinkt wcnicn 
wird. DiCK dürfen demzufolge erst nach 
8jihrigcm Aufenthalt uoo einjähriger Ehe ih­
ren Ehcpan.ncr nadHciscn lassen. GenereU 
verunmöglicht werden soU die Einrt';Jc von 
Kindern ii)cr 15 Jahren oder falls sich nur ein 
Elternteil hier aufhält oder wenn sich Auslän­
der 'l!U :u:itlich begrenzten Zwecken in der 
BRD befmdcn. 
Noch während der Entwurfsdiskussion hatten 
verschiedene Länder ihre aUJländcnoec:hlli­
ehen Butimm~n bzw. deren Uandhabc 
vcuchirft. Bayern und WUIb(:rlin gehen in 
ihren neuen Bcnimmungm sogar tiber die: 
Rcsuiktioncn der Bundc$Tcgicrung hinaus. 
Demnach werden aus Westbcrlin arbeiuloK 
JlJ8endlichc ab~schobcn, JOwcil , ;c, nicht 
mindcSlclls 5 Jahre dort wonnen. Nach Oe· 
monsU'lltionen und heftigen Protelten von 
deu tschen und Ausländerorganil3tionen muß. 
te der Beginn der M~ndeporUHion der 
iiberdurchschniltlich von Arl)eitl losigkeit be­
troffenen ausländischen Jugendlichen 'tu· 
nichst aufgeschoben werden. 

Au"._'Jo<"" ..... '.'M'" ",,.n Dc:f't. ... O!~"'''r!...., ,nl>luU. .. ' 
V. BUKO 

Der V. Bundelkongreß entwicklungspoliti­
Jeher Akrionsgruppcn (BUKO), der vom 18.· 
22.11.1981 in Westberlin tagte, endete mit 
ciner $Charfen Veruneilung des Bundes­
ministeriums ftlr wirtschaftliche Zusammen­
arbeit (BMZ), da es dem BUKO die Finanz­
hilfe gcsuichen und einen politilchen Zmsur­
versuch unternommen hatte (siehe AlB 
10/1981, S.40). 
Ocr V. BUKO stand unttr dem Lcilthema 
"Multinationale Kon:r.cme bedrohen den 
Frieden" und will künftig auf ein engeres Zu­
sammenwirken mit der Friedensbewcgull( 
hinarbeiten. In ~nchiedenen Arbciugruppcn 
wurden di~ Themenbereiche Rüstung, Phar­
makon:r.cme, Agrokon:r.crne und Wellhunger 
IOwic das Vtrhiltnil Multis - Gewtrkschaf­
ten diskutiert. In mehrtren Resolutionen 
nahmen die 86 anwesenden, zumeist lokalen 
Aktionsgruppen :r.u aktuellen Fl'llgen SteI­
lung. So I'Cruncilte der BUKO die fange­
setzte Aggression Südafrikas gegen Angola, 
die andauernde Zusammenarbeit der BRD 
mit SUdafrika und rief zur materiellen Unter­
stützung du angolaniscben Volkts und der 
SWAPO Namibias auf. Die Bundurcgierung 
wurde ferner aufgerufen, sich fUr sech! kürz­
lich zum Tode verurteilte Freiheiukämpfer 
des sildafrikaniJChen ANC sowie für die Frei­
lassung dei ANCFührers Nelson Mandela ein­
t.usetzen. 

Suchtips: Graue Wölfe und Rassismus in der BRD 

seinem Buch 

DER MOHR ::::':" _. 
BAT SED/E=­
SCHULDIGKDT 

Mohr hat Rine Schuldigkeit getan. Gibt 
in der BundcJtepublik? Eine 

i von Pekr Schütt, Wtltk.reiJycr-
Dortmund 1981,263 S_, 9,80 DM 

sich der Verfu. . ... mit der Auslände .... 

In den Koordinations.ausschuS des BUKO 
wurdtn fo lgende Gruppen gewählt: ig!lw Kiel 
(bei der weitemin die Redaktion de. Grup­
pcnrundbricf. Forum liegt ), Aktion Selbst­
bQteuerung, it.!lw Dortmund, iz3w Mann­
heim. Aktion Solidarische Welt HamburgJ 
Wenberlin, Der nlichste SUKO 10U sich unter 
dem Thcm:l "EnlwicklUIli heißt Befreiung" 
um eine prognmmatische Alternative zum 
ncokolonialistis.chen Kws der Bundem:gie­
rung bemühen.. 

AAS gegen Bundesregierung 

Mitte Oktober 1981 legle die Anti·Apartheid­
Bewegung (AAB) beim Kölner Verwaltung&­
gericht Berufung gegen duscn Uneil vom 
1,8.198 1 ein. Abgewiesen hatte das Gericht 
die Klage der AAB, derwfolgt die ßundes­
regierung ihre AUHagc widerrufen IOllte, die 
AAB stelle in verleumderischer Absicht 
"wider besseres Wissen" eine Zusammenar­
beit zwisdlen der BRD und SiidafTika auf 
militärischem und nuklearem Gebiet fest. 
Die Richter gingen auf die von der AAB vor­
gelegten Bcweue nicht cin mit der Begrün· 
dung, der Begriff der Zusammenarbeit sei 
nicht eindeutig und "nicht prä:r.ise feststell· 
bar". Es sei "durchau. möglich", daß "die 
afrikanischen Staaten unter 'militärischer und 
nuklearer Zusammenarbeit' .. erwas gänzlich 
anderes veutünden. 

Broschuren zur SI 

Das eidgenösliscfle Solidaritätskomilee rur 
Afrika, Mien und Lateinamcrika (SKAAL) 
hat die Referate einer Arbeiutagtmg vom 2S_ 
Februar 1980 zum Thema Reform oder 
(Konter-)Revolution? Wie revolutionär ist 
die "Dritte Welt"-Potitik der SI? ~u einer 
Broschilre ~usammengefa.ßt. Das fau 80 Sei­
ten starkt Heft ist gl:gen 6,- Franken bei 
SKAAL, Postfach 692,8026 Zürich t.u bet.ie· 
hcn. Mi! der Lateinamerika-Politik der SI be­
$Cbliftigt l ich der 60 Seiten langl: Materialien. 
band der Guatemala·Nachrichten 8/81; zu er­
halten zum Preil von 2,- DM bei der Infor­
mationuteUe Guatemala, Mwsu. 29, 8000 
München 2. 

femdlidtkcit am Arbeitsplatz auseinander 
und uigt die in unltrer Gcsellsdtaft noch im­
mer verwurzelten rassilltilchen Ressentimenu 
gegenüber ausländischen Mitbürgern aur. Er 
tut dies anhand zahlreicher Beispiek aus Wer­
bung, Medien und dem Alltagsleben. Im twei­
ten Teil dei Buches läßt Pe ter Schiltt Betrof­
fene mit Erfahrungsberichten selbst zu Wort 
kommen. 

Eine weitere Neuerscheinung zur Ausländer· 
situation liegt vor mit 
B. Holfmann{M. Opper • .k.abki{E. Solm:u:, 
Graue Wölfe, KOraDschulell, ldealistenycr­
eint, PahJ-R~nstcin-Verlag. Köln 1981, 138 
So, 12,80 DM 
Neben einem Oberbliek über die historische 
und utur:Jle EDlwidJung in der Türkti will 
das Buch schwerpunkuniißig die Aktivitäten 
faschistischer tUrki$cher Organi$ll.tionen in 
der fiRn und Westberlin aub:eixen. 

Mltlelsmerika: "Alles frisch?" 

Bei der EI Salvador-Gruppe, Katdinal-von· 
GaJcn-Ring 45, 4400 Mllnster ist ein Gegen· 
aufkleber :tum ,,AUes frisch" des Tchibo­
Kon:r.erru erhiltlicb. 
Einen Beitrng zum Aufbau des Lande. 
möchte die GUA, Langobardenstr. 65, 5600 
Wuppcrtal 2 mit ihrer Aktion ,,Kaffee aus 
Nibtagua" leisten. Der Kaffee wird in Nib­
ragua überwiegend von KJc:inbauem angebaut 
und bei uns von derGEPA ~nnarktcl. 
Die DCB.Jugend unterstütu das Ausbildungs­
zentrum Donald GueYata in Nikaragua durdl 
einen Spenden sammlung. Für das Solidari­
tätsprojekt wurden verschiedene Materialien 
bereh!l;estdh, die gegen I DM beim DGB· 
lIundcsvor1tand (Abtlg. JugeDd), POlIfach 
2601,4000 Diisscldorf zu bestellen lind . 
Einem Sptnde03ufruf der salvadorianischen 
Oppositionsfronten FDR/ FMLN zugunsten 
I'Crfolgter GcwerUcharter: "Ein Stundenlohn 
für EI Salvadur" hat lim der HauplVorstand 
der lG Druck und P;qlicr und zahln:iche Ge· 
werkschafter angefchlouen. 

Postkarten zum Südlichen Afrika 

Ein spe:r.ifls.cher Beitrag zum .üdafrikaniKhen 
Befreiungskampf sind der Gebrauch und die 
Weiterempfehlung von Siidafrika-Postkarten­
serien. Auf einige sei hier hingewiesen : 
• Apartheid von Manin LovU. 
M. Lovis, ein englischer Künstler, vermittelt 
miueh der Photomonfa~ die politische Rea­
lität Siidafrikas sehr eindrucksvoll 12 dieser 
farbigen Karten kosten als Serie 6,50 DM 
(inklusil'C Verl3nd). Sie können bei medico 
international, Hanauer Land,u. 147, 6000 
Frankfun/Main beiteIlt werden. 
• Motil'C slldafrikanilCher KwuUer. 
Herausgegeben werden die 6 Postkarten (in 
Schwarz-Weiß) vom Afrikanischen National· 
koJWtß (Sildafrika), Postfach 190140, 5!100 
Bonn I. Preis: !I DM. 
• Ober den Dcfence and Air!. Fund, P.O. Box 
44, mord. Essex sind erhältlich 
Radierungen VOß Hilda krnlleiD, 
fünf verschiedene Tiermotive (zwammen 50 
p) und 
fünf Druclte aus der Serie Jafta'l Family 110ft 

Usa Kopper (:r.usammcn 50 pI. Pougebühr : 
75 p. 
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Kurzinformalionen 
Grenada 

Vom 2.5.-25.11.1981 fand, im Zeichen der 
wachKndcn Drohung durch die Reagan­
Administration, in SI. George'$ die I. Inter­
nationale Solidarititskonfcrcnz mit Grenada 
statt. Wie wenig es gelungen ;u. du revolutio­
näre Grenada zu isolieren, zeigte die An­
wescnheit von 107 Delegierten aUI 40 Natio­
nen. Unter ihnen Warl:n die Vertreter der 
sozialistischen Staaten und, besonden wich­
tig, die Vertreter fan aller demokratischer 
und Rationaler Parteien, Befreiungsbewegun­
gen des karibischen Raums. In einer ein­
stimmig verabschiedeten Schlu6R:solurion 
ycnprcchcn die Dckgiencn ihr heues zu lUD, 
um Grenada gegen aUe Bedrohungen und Ag­
gressionen 2;". verteidigen, Frcunc:bc:hafu­
gese llschaften und Solidaritätskomitcel zu 
schaffen, um die Wirklichkeit in Grenada zu 
vcnnittcln und militante Unterstützung für 
die R~lution in Grenada entwickeln zu hel­
fen. 
An den KonferclU:lagen wurden den Delegier­
ten von ~r$Ch~enen Ministern, u.a. auch 
von Premierminister Mauric:c Bishop ausrUhr­
liche, detaillierte, krit,ische und selbstkriti­
sche Informarionsberichte über die yerschie­
denen geseUschaftlichen und p<)Utischen 
Hauptthemen gegeben, die dann in Work­
mop$ umfuserKi mit vielen Vertretern der 
Regierung und der Massenorganisationen dis­
kutiert wurden_ 
Durch die Teilnahme an Veransraltungen 
konnten sich die Delegierten auch von den 
enthusiastischen Bemühungen der Bevölke­
rung ein Bild machen, wirucbaftlich vorwäru 
zu kommen und die ihnen gemäße wirkliche 
- wie sie sie nennen - "Gruwunel"-Demo­
kratie au&ubaucn. 

Argentinien 

Offiziell "krankheitshalber" hatte Mitte No­
~mber 198 1 der argentin ische Staatspräsi· 
dent Roberto Viola sein Amt vorübergehend 
abgegeben. Am !!I.12.1981 wurde er dann 
von der Militärjunta abgesetZt und durch 
ihren ".tuken Mann", HeereJchef Leopoldo 
Galtieri abgelöst. Er scheint nach Meinung 
der Militiin der rechte Mann, um die schon 
unter Präsident jorge Vidda (abgelöst von 
Viola am 29.3.1981) zu sehr gelockerten 
Zügel wieder anzuz.iehen_ 
Unterdessen haben die Oppositionsparteien, 
die sich im August 1981 in der Multiputi­
daria (MehrputeicnbUndnis von Peroriuten, 
Republikanern und drei weitercn Parteien) 
zusammenschlossen, einen umfassenden For. 
derungskatalog veröffentlicht, in dem die 
Rückkehr zum Rechwtaat, politische Frei­
heiten, Wahlen, ein umfaJ.SCndes Programm 
zur Lösung der Wiruchafukrisc, so:r.iale Ver· 
besserungen und de r Zugang zu den Manen­
medien verlangt werden. Die arrentinische 
Bischorskonrerenz, die Gewcrklchaflen, die 
Kommunistische Partei und der pcronittisch 
orientierte Unternehmervcrband ul'llerstiiu­
ten die Forderungen der Multipartidaria. 

Adl'8lHlliinderungen 
bitte rechtzeRIg bei Redaktion 

und Post beicIInntgebenl 
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AntIgua 

Am 1. November 1981 ist die ehemalige bri· 
tische Kolonie Antigua, eine hl$dgruppc der 
Kleinen Antillen, unabhängig geworden. 350 
jahre Kolonialhernchaft haben Leben und 
Gesellschaft auf Antigua (72.000 Ew,) und 
Barbuda (1.200 Ew.) nachhaltig geprägt. 
Bei den !ct:!:!en Wahlen ~um Unterhaus im 
jahr 1980 errang die reg;trende Putei dei 
72jährigen Prcmicrministen Vere Bird, die 
Arbeiterpartei Antiguas, 13 von 17 Manda· 
ten, die oppositionelle Progressive Albclter­
bewegung vier. Die Karibisdle Bdreiungs­
bewegung Antiguas, die Partei der neuen 
Anglokariblschen Unken, urnelt 1% der 
Stimmen. Die prowestliche Politik der Regie· 
rung, die Lcster Bird, Sohn des Premiermini. 
sters bestimmt, erklärt sich aus der starken 
wirtschaftlichen Abhängigkeit von der ein­
stigen Kolonialmacht und dem immer stärker 
eindringenden US·Kapital, das den Tourismus 
völlig behelTSChl. 

~eloupe 
.' .. ) 0,-, -,.,km:-.... 8'o 

• 
Antigua nabm schon lange einen besonderen 
Stellenwert in der militärischen Strategie der 
USA in dieser Region dn. So ist Antigua Teil 
einer konsc.rvativen Achse, angcrtlhrt vom 
ölrcich.en Trinidad I.md Tobllgo, BaIbadot: 
und St. Vin«nt. So bildet Trinidad die 
Armee des neuen 1nsclstaates aus. Drei US­
Militäntiltr.punkte sowie die Anwesenheit des 
Sc.nden "Stimme Amerikas" (USA) machen 
den Übergang in die Unabhängigkeit zu ci. 
nem Schritt in eine ungewisse Zukunft. 

Surlnam 

Eine "Revotutionirc Volksfront" in während 
der Ict.tten Novembcrwoche 1981 in Surinam 
auf einem Kongrcß mit etwa 900 Delegierten 
gegründet worden. In der Front, .tu deren 
Führung der OIef der Annee, Dai Boutenc, 
tein Stellvenrcter Roy Horb und der Vonit· 
unde des Nationalen Militärral$, Iwan Gra<t­
noogst, sowie Gewerkschaftsführer Frcd 
Derby gehören, sind zugleich mehrere linke 

Puteien r.usammengeschlossc:n. Ihr Pro­
gramm 5ieht die Kündigung aller für Surinam 
ungünstigen internationalen Veruägc vor, ver· 
bietet einen Anschluß des Lande. an militä· 
rische Blöcke und untentütr.t die nationalen 
Befreiungsbewegungen. 
Mit der Bildung der Front hat sich der seit 
der Proklamation einer so:r.ialinischen Orien­
tierung durch Desi Boutenc im Frühjahr 
1981 (ygl. AlB 6/1981, S.42) schwelende 
Konflikt zwischen der progressiven Militär­
rtlhrung und der ZiYilrcgierung unter Henk 
OIin aSen yenchärft. Chin a Sens Tage im 
Regierungsamt Kheincn gezählt, da die For­
mierung der Front einer Niederlage des von 
ihm verfochtenen Projekts einer schnellen 
Rückkehr :r;um konstitutionellen Sutus des 
Landes gleichkommt, von der sich. der natio­
nale Unternehmervcrband neue ausländische 
Investitionen und eine "ökonomische Erho­
lung" \·usproch.en halte. 

Honduras 

Bei den Präsidc.ntschaftswahlen in Honduras 
am 29. No~mber 1981 ging die Liberale Pu­
tei unler Führung von Robcrto Suazo Cor­
dova als Siegu hervor. Die Liberalen, die be­
reits die Wahlen zu einer yerfanungsgebcnden 
Versammlung im April 1980 gewonnen hat­
ten, erlangten 54% derStimmm, während die 
von den Militärs unIerstützte Nationale Partei 
(PN) mit nur 41,5% Einbußen erlitt. 2,5 bzw. 
1,6% fiden auf die Partei der Erneuerung und 
Einheit (PINU) und die Christdemokraten 
(POCH). 
Die Wahl eines zivilen Ptäsidenten soll die seit 
Mitte der 7Oc:r jahre angekündigte Rückkehr 
~ur parlamentarischen Demokratie einleiten. 
Doch dürften die Militärs die behernchcnde 
politische Kraft des Landes und puuchver· 
dichtig bleiben. 

Seychellen 

Am 25.11.1981 scheitene auf den Seychellen 
der Versuch einer bewaffneten lnfilnation 
von 45 Söldnern, die den Sturz der progres· 
l iyen Regierung Rene zum Ziel hatte. Das 
Kommando endete am folgenden Tili mit der 
Entführung einer indischc.n VerkehrsmllKhi. 
ne nach Durban (Siidafrika). 
Für die Verwicklung des Boma· Regimel in 
du Komplott sprechen einige Indi~icn: Die 
Söldnertruppc war unter maßgeblicher Betei· 
ligung ehemaliger rhodesischer und südafrika­
nischer Elitesoldaten in Slidafrika zUlammen· 
gestellt und ausgebildet women. Sie halten 
bei ihrer Anwerbung in johannesburg aWi 
nicht näher bekannten amerikanischen Quel· 
len 1.000 Dollar erhalten - nach johannc~­
bürger Presseberichten über den südafrilta­
nischen Geheimdienst (~. International 
Herald Tribune, 3.12.1981 und Die tat, 
4.12.1981). 
lm siidafrikanischen Außenministerium hat­
ten Gespräche mit der Exilgruppc "Bewegung 
für den Widentand", welcbe die Venmtwor­
tung für den Puuch übernahm, I tattgefunden. 
Deu en HintergriInde dürften vennutcle 01-
vorkommen im Gebiet der Seychellen "nd 
ihre strategische Lage inmitten der wichtig­
lien Tankerroute im IndiJ.chcn Ozean gewc­
«n sein. 



Bangladesh 

IXr Nachfolger des im Mai 1981 ermordeten 
Zia-u. Rahman heißt Abdus Sanar von der 
rcgie..enden Nationalpartc:i (BNP). ÜbelTll­
schc:'nd "Var lIor alltn Dingen der deut/lebt 
Wahlsieg gegenüber dem Kandidaten der 
Awami-Li&a. Kamal Iiossain, der die Unter­
stützung der Link5paruicn ge1106. 
Mit enormen Finan~mineln aus der Staats­
k.asse und durch Spend"n der korrupten 
Oberschicht gelang es Salta. am 15. Nm'ern­
be. 1981 ein Volle. zu kaufen. Doch der ei· 
gentliche Sieger in dio: propakislanischc 
Gcn<:Tlllitit, die die Kandidllur des altl:n und 
schwerkrmken Sattar '0 energisch betrieben 
hat. Bereits wenige Tage nach der Wahl for­
dCrlc der Gcncralstabschef Eshr<ld ein konsti. 
tutionell abgesichertes Mitspra.::hc.recht im 
politischen Enucheidungsprouß. 

Tschad 

Am 29.10.1981 hat der Mini$lemu des 
Tschad Libyen aufgefordert, seine Truppen 
aus dem unualafrikanischen Land abzuzie· 
hen. Die libysdlen Einheilen, die ... on der jet· 
zigen Regierung unter Goukouni Queddei 
Ende 1980 ins Land geholt wurden, um die 
Rebellion des ehemaligen Verteidigungsmini· 
sters lIissenc Hahn! niedet:r.uschlagen, ~er­
ließen daraufhin innerhalb von 2 Wothen das 
lAnd. 

Sowohl Libyen als auch der Tschad haben 
damit dem Druck nachgegeben, der sowohl 
von den USA als auch ... on Frankreich auf sie 
ausgeübt w\IIde. Frankreich machte eine 
Wiederaufbauhilfe für das zerstörte Land ... om 
Abtug der libyschen Truppen abhängig. Auf 
dem ITanzösisch·afrikaniJchen Gipfeltreffen 
Anfang No~mber 1981 in Pans, versprach 
Fram.ois Mitterrand Untentllttung für die 
Entsendung einer "interafrikanischen Frie· 
denstruppe" der Organisation rur Afrikani· 
sche Einheit (OAU), die einen neuerlichen 
BilrJerkrieg im T5chad ... erhindern soll. 
Sowohl Ägypten als auch der Sudan hatten 
ihre Umentlltzung rur Hiuem: Habn! ver­
stärkt und libysche Intervcntioruabsichten im 
Sudan unterstellt. Mit US·amerikanischer 
Unterstutzung wurden von diesen bei den 
Uindern immer offenen:: Angriffsdrohungen 
gegen , Libyen ausge~prochen (siehe AlB 
11·12/1981, S. 4ff.). 
Es bleibt abtuwarten, inwieweit es gelingen 
wird, den Tsduw mit Hilfe der interafrikani· 
sehen Streitmlltht, die auf die Unterstützung 
Frankreichs und der USA angew~scn ist, wie· 
der auf nc:okolonialistischen Kurs und damit 
in Gegensatz zu Libyen zu bringen. 

Tunesien 

Das offizielle E~bnii der enten als ~frei" 
angekündigten Wahlen Tunesiens bestätigt, 
daß allenfalls ... on einer .. öffnung mit gezink· 
ten Kanen" (vgl. AlB 11·12/1981) die Rede 
sein konnte: Laut Innenmini$ler D. Guiga hat 
die ... on der Deuour·Partei (PSD) Präsident 
BourgibiU gerUhrte Nationale Front 94,6% 
der Stimmen erhalten, während es die Bewe· 
gung Demokratischer Sotiallsten (MDS) auf 
S,28%. die Bewegung der Volkseinheit (MUP 
11 ) auf 0,81% und die Kommunistische Partei 
(PCT) auf 0,78% brach ten. Damit ,chelterte 
die Opposition an der 5%-K1ause.! und alle 
136 Sitze des Parllllnenl$ rlClcn an die Natio­
nale Front. 
Mit >:ahlreichen Wahlmanipulalionen kon· 
frontiert. mußte selbst D. Guiga eingestehen; 
"Ich glaube nichl, daß alles ... in ... ollkom· 
mener Regelmäßigkeit verlief." So die Süd· 
deur."d1e Zeitung am 4.11.1981, welche am 
.30.1 Ll981 den realen Stimmenant.c:il der 
Opposition "mit örtlichen Abweichungen 
zwisdlen 20 und 45 Pratent" einschä~!e. 

Jemen 

AnLäßlich eine, offiziellen l'reundschafl5' 
besuthes trafen sich am 14 ./15. Septembu 
1981 die beiden Suauchef, der AtabiJchen 
Republik Jemen, Abdullal! Salch, und der 
Demokratbchen Volksrepublik Jemen, Ali 
Nasser, in Talz. 
In einer gemeinsamen Erklärung bekräftigten 
sie ihre Bereitschaft zur Zusammenarbeit, die 
bisher im witl5chaftlichen und kulturellen 
Sektor ... orangetrieben wurde. "Die beiden 
Prä5identen brachten ihr tiefes Vertrauen da· 
rin zum Ausdrutk. daß diese Einheiuschrine, 
die im jemenitischen Vaterland auf den ver· 
schiedenen Gebieten ... o llzogen werden, den 
Weg rur den Aufbau des Staates Einheitliches 
Demokratisches Jemen in der Zukunft weit 
6ffnen." (,,14. Oktober", Aden. 16.9.1981) 
Forden durch die Einmischungs ... enuche ... or 
allem Slludi Arabiens war es trotz der Ver· 
mittlung Kuweiu 1979 bisher nieht gelungen, 
die politischen Konßikte zwischen Nord· und 
Siidjemen beizulegen (siche AlB 6/1981 und 
7·8/1981). 

Naher Osten 

Nach Kontro ... ersen über den saudischen Nah· 
ost·Friedensvonchlag kam es llln 26. Novem· 
ber 1981 zum Abbruch der 12. Ambisdlen 
Giptelkonferem: in Fes (Marokko). Kron· 
prinz Fahd war in der Annahme angereist, 
scin 8·Punkte·Plan ... om Aug\ut 1981 könnte 
in Fe. als .. ine konu;rufähige arabische Aher­
native zu Camp David befunden werden. Dies 
scheiterte an den scharfen Angriffen Jei len. 
dcr Staaten der Arnbischen Front der Stand· 
haftigkeit (ausgenommen der Siidjemcn und 
YaSllir Arafal, der Vorsitzende der Palä.5tinen· 
sischen Bcfreiungsorganisation) und des Irak, 
dnen Slaar."obemäupter ohnehin das Treffen 
boykottierten. Ob der Fahd·PIan bei der Wie· 
deraufnahme des Gipfeb e rneut zur Debatte 
gelIeIlt werden wird, s<heint offen. 
Stein des Anstoßes ist die in der $audischen 
Ini tiative enthaltene Indirekte Anerkennung 
Israels rur den Fall, daß diesc.5 sich aus aUcn 
beset7.ten Gebieten zurückzöge und ein uruh· 
hängiger Pa\äitinensentaat mit Jeru:;alem als 
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Hauptstadt errichtet würde. Der Fahd·Plan is t 
im übrigen auch innerhalb der PLO und ihrer 
stärksten Organisation, der Fatah, umstriuen. 
Wie Y. Aralat so bescheinigte Ende Novem· 
ber 1981 auch sein SteUw,rtreter Abu Iyad 
dem saudischen Plan "pO$iti~ Punkte" mit 
dcr Einschränkung. nicht die PLO, sondern 
nur ein sou ... eräner Paliilltinc:nsentaat könne 
über eine Anerkennung Israels befinden. 
Andererseiu neUte die Reagan·Adminisua· 
lion klar, daß ru r lie Camp David weiterhin 
Prioritäl habe. Israels Ministerprbident Begin 
wies die saudische Initiati~e kategorisch zu· 
ri.ick. käme doch ihre Annahme einem "RC'· 
l:Cpt zur Liquidierung Israels" gleich (Middle 
Eas!., London, Dezember 1981). 

Türkei-BAD 

Am 3. No ... ember 1981 wurde der ehemalige 
Mininerprbident und Vorsitzende der sozial· 
demokl'lltismen Republikanischen Volkspar· 
tei , Bulent Ec.:vit, ... on einem Militä~richt in 
Ankara zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Etevit wW'de für sdluldig befunden, gegen 
das Verbot jeglither politilcher Aktivitäten 
... erstoßen zu haben. indem er öffentliche Kri· 
lik an der Auflöwng aller politischen Partei· 
en durch die Militärregierung übte. 
Die Situation der Menschenrechte in der 
Türkei seit dem Militärputsch vom 12. Sep­
tember 1980 ergibt rolgende Bilanz; 150.000 
politische Gef~ne; 150 Foltermorde; 500 
EukuLionen; 10 ... ollstreckte Toderu.rtc:ile; 
1500 heantragte Todesurteile. AUein in den 
vergangenen 9 Monaten flüchteten über 250 
Türken nach Griechenland. 
Bundelaußenminister H.D. Genscher indessen 
giaubi - als Resümee seiner TÜTkcireise An· 
fang No ... ember 1981 - an eine Wiederkehr 
der Türkei zur Demokntie, an die die Wirt· 
smaftshilfe der BRD für 1981 (460 Mio DM) 
gebunden ist. Um MenschenrechtSMIgelegen­
heiten Kherte sich US·VertcidigungsminiSlcr 
Weinberger überhaupt nicht. Er bekundete 
bei se inem Türkeibesuch Anfang Dezember 
1981 ... olle$ Verständnis rur den PUl$th und 
die ihn begleitenden Maßnahmen. Er d isl.aß· 
zierte ,ich nachdriicklich ... on den kritiKhen 
Äußerungen europäischer NATO·Verbünde· 
ler. 
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Aktion " Brot für EI Salvador" 
In EI Salvador hcrrs. h l Kriq. 
Di .. aw Miütan und rechten Chi JUkn,okaten g,-O;ddC (' 
J unta du L,n't.-. n~rt cinfn \"cmll:btungsrcldzug t;e;:-:l 

,las \ .)'" Sie 'TI'"ci,Jill I'ri ... d~cn ln,j RciclllU!U c:ner 
vCTttfnwuldcnd kkinCtJ [I't)c-IC:,icl1l Acn du Anrcl~11u 
Volus auf ein notDS! rnnwurdigcJ i l >;Jelr. 6)% ·:k !3cyr:~ 

kCnJnl YC"I F.I SalQdor hmen zl,Im lA!bcn wmigrt .J,b :lu 
t :x.al1e,u:minimum. 
Seil Bqinr. k, ~aj.lCt 11)80 wurdtn wc;: *r '0 ,000 
Mmk:l:Ien "\ln Rqricrunptruppcn, Polizei 1~.Dd f.~hilli 

acl'l('o Kom~OI cnnotth~t Vi ler Anllilung l ' S~e;-; 
wischer Mili:lJ .8c;ltC"''' n:l mit Waffm aw den ··SA 
wird gegm .Jle ynd\)(völkcrunl cinc r',ül "k der "Cf 

bnnnlcn E"'dC' bClneben E,n grolk' Tr :tel \" )110., J • 

dcsfWb auf dl:'r III.rbl . S", • .b \ng:.bcn Jet' tndiOlC:Sc von 
S .. n ~JYld 'JI I )c~indcn ,ieh khon ~'SO _ OO'l F ,JChtlinge in 
,k:: ~Kltb. ,.rl;i.ndtm ; i <)O .OOi) th.chlhnge g;~1 es.m eige· 
~CI1 Land . 
{;f'lC!tI den Terror d~ lu.nb w~rl um d;u g.u'ltC \'olk, '1;11 
.j,h die ,~,.lInle Oppolili,.m von Jn ~1chrheit Jer 
Chrindcmoualcl: -.Ihr, dit' Sou.,ldelhokuten bis zu tc'1 
Sozialisten und KoIl1mUnlslt"n 
Rnolul ion:iren J'pon, (F ll K tw,lmmengell M:nsen. Mil 
de , ~;t,tion .leD )le:rti"l1I.(ronl faUbt.n1o ' hrli (f'I I.N) 
ftrr~"1 Ilr le:t l)Ir,tober 1'180 Ube,· · mhe:lli~he b~ ......... 'nele 
Krilrte. ,lIe mit zt'nt"hme~de~ i ,rfo" lj .. 1kV(!lken.~ VOI 

der JIUII" \rtnce khlo l Ztm. 

Ohne dU mili:.'rI$Ch.- 1 !li"q'cmml drr t SA ''tue du 50,11" 
doru.n~he Junta I.;mcJI Cf'St-::t . .\btt :ti~ Re:!;.:," Rqk· 
rune will Im Volk 'Nn LI SaivadOt ein t: :IIf':D~111,'tuicren 

·ml den I rcihc"swillm JJcr V>lkc· Mi cmcnku t.· 

bncl)c!: I n(. iiJ'll·ke Inlf'1'VC'Rli:tn S·UDCTlJta.ßU('""IC· 
Truppm wird aUJl!rtkkJiLh . ..ni· hl aU"Jg"etc ~loI'lCtl·· S ·e 

würde JW Je. lt.lnUCl Rqp .. n ein zwe'lle' Vietnam· 
·1:\a.s:htD. Uie J'n"c!VCTlI :'l/lSJwlilik JI r ll<:o\ ~1thT": IKb 
.,idu !1ur Rc:m t.l SMYador, wndtTR :luch ,c:cn SIl; ""gu. 
und Kuh" . ~K" "/:mute' zu eDel akUten Ccf~rdung du 
Wel lr, ;~I (!!n. ruluen 
Ileute "uht.::' ••• ·h :lC"f \lo;;.r] ten .. SA flnan1iCf'1' unQ Se. · 
I~nk:c Terrc!!dd%u, da l .. lIV".adc, ,nl$th,·n JUni •. ::"elon 
den segen Jjt ' ·on der FMJ.N kOI,lrol!iel ·:ftl (,-cbiele. I 'eR' 
n~l.h ,t"!ingt es in DI[:ht, den Volklw.Jc'itmd r ... b:. ,hen. 
.4JH:1 ,:lic ,)hnehln lI.at<l,truphale SlIliale l..agc de r BevölkC' 
rung ver",hle, llIert l ith weil~ Mtht.h ., ,)'" ».11"1 Klein· 
kindl'T Ieldcn an ll r~lt1"cmahrung, die K::ldcutcrblü:hkt.il 
nm,nu Cik:hr«kendc -' ulmJlße ..n. 
DcdWb ruft du Anlünapcrwilt iJebc SoUdaritIukomilee 

rar Afri ka, AsinI e nd Latciaamcrilr..a. (.' SKI dazu auf, rlir 
d ie Venorpag d n Bevö lk.cnul, ua d en konlrollintca Ge­
b iden mit l.ebeusm ittdn nltpeadn ' 
An die BWldc.-cJicrulll rie hlet das ASK die: Auffordt'f1lftl . 
legliche l lnlenlÜIl\UII rUl' d ie tUb cinnuleUcn.. dcr Un· 
mlM.h~nll der l.'SA cntl'!=leQ . .zu tn'tcll Qad dn FDR / FMI1'\l , 
dem Zuummt1lKhluß .Ikr demo krauschea Kräfv EI Sal· 
\'adors. Ilnaw.cDde Hilfe . 1I Il'wl hren . 
!)Chln8 nah da l:S·lnlencntw n ' 
frelhcit rar t:I S.lvmor! 
Brot fir EI SaJva..t or! 
Spenden können unter dem KClUlwo rt .. 8rOI fdr U S.I .... · 
dar'- ilbcrwicscn werdeu auf ths Sondcd.l>n lo Prof. f:ricb 
wuur, ' , diA Fra.nU.rt/~. · Ko nto ~r . 527 0 55..602 




